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Hans Sachs. 
Zum 350. Todestag (t 19. Januar 1576). 
Von Florian Seidl, München. 


„Hans Sachs war ein Schuh⸗Macher und Poet dazu.“ Wer kennt nicht 
dieſen Vers? Und wieviel Hochmut, wieviel Überheblichkeit ſpricht nicht 
aus ihm, welche Geringſchätzung des einfachen Meiſters, des gütigen, un⸗ 
verkünſtelten Menſchen Hans Sachs! Iſt nicht die Auffaſſung heute noch 
weit verbreitet, ſeine Poeterei ſei ſo hoch zu werten wie das Ausbeſſern eines 
zerriſſenen Schuhs? Klapp, klapp, jeder Schlag mit dem Schuſterhammer 
ein Vers! Der poetiſche Flickſchuſter. 

Zwar war die Erinnerung an Hans Sachſens Wirken nie völlig aus⸗ 
gelöſcht, aber die Einſchätzung entſprach zeitweiſe nicht ſelten dem angeführten 
Vers. „Hans Sachs, dieſer Troubadour der ehrſamen Schuſterzunft, deſſen 
Meiſtergeſang nur eine läppiſche Parodie der früheren Minnelieder und deſſen 
Dramen nur eine tölpelhafte Traveſtie der alten Myſterien, dieſer pedantiſche 
Hanswurſt, der die freie Naivität des Mittelalters ängſtlich nachäfft, iſt 
vielleicht als der letzte Poet der älteren Zeit, keineswegs aber als der erſte 
Poet der neueren Zeit zu betrachten,“ ſchreibt Heine in „Über Deutſchland“ 
und ſogar Herder, deſſen feines Gefühl für das volkhaft Echte bekannt iſt, 
ſpricht in den zerſtreuten Blättern im Jahre 1780 von dem „berüchtigten 
Hans Sachs“ und läßt ihm erſt Jahre ſpäter Gerechtigkeit widerfahren. 
Goethe dagegen hat den Meiſter geehrt und dies mehrfach bezeugt. 

Auf die Zeitgenoſſen übte Hans Sachs, vor allem durch ſeine Komödien 
und Tragödien, eine tiefe Wirkung aus. Schon bald nach den erſten Auf⸗ 
führungen zu Nürnberg wurden die Spiele in den Meiſterſingerſchulen 
der anderen Städte wiederholt. Wir wiſſen von Aufführungen ſeiner 
Stücke in Regensburg, Steyr, Iglau, Augsburg, St. Gallen, Straßburg, 
Görlitz und Danzig. Noch heute weiſen Volksſpiele aus Ungarn und aus dem 
Salzburgiſchen bis über die Hälfte ihrer Verſe wörtliche Übereinſtimmung 
mit Spielen Hans Sachſens auf! Lange nach des Meiſters Tode noch zogen 
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die Spieler der Nürnberger Meifterfingerzunft mit feinen Spielen auf die Frank⸗ 
furter Meſſe, dort den Wettkampf mit den inzwiſchen eingedrungenen engliſchen 
Komödianten und ihrem um ſo vieles entwickelteren Drama aufnehmend. 

Weſen und Wollen der Meiſterſinger, von denen Hans Sachs nicht 
wegzudenken iſt, wird einem nur verſtändlich, wenn man ſich erinnert, daß 
ſie ſelbſt ihren Urſprung von den hervorragendſten Minneſängern der ritter⸗ 
lichen Zeit herleiteten und dieſe als die ihren aufführten, alſo den Zuſammen⸗ 
hang mit der großen Vergangenheit zu wahren ſuchten. Bei allem Ab⸗ 
ſonderlichen, das ihnen anhaftete, war es doch der ernſtliche und ehrliche 
Verſuch des Bürgertums, nun ihm die wirtſchaftliche Macht zugefallen, 
auch die kulturelle und geiſtige Führung des Volkes zu übernehmen. Von 
welcher Weite und Aufgeſchloſſenheit der damalige Handwerkerſtand war, 
davon erhält man eine Vorſtellung, wenn man die Schriften anſieht, die Hans 
Sachs, und ſicher nicht nur ihm allein, zu ſeinem Werke zur Verfügung ſtanden. 
Es iſt gut ſpötteln über die geſamte Tabulatur, über die ewig wiederkehrenden, 
auf die nämliche Art behandelten Themen, über die ſo heilig gehaltenen 
Töne und Weiſen — auch Hans Sachs erfand 14 ſolcher neuer Töne, die 
überhoch Bockweis, den gülden Ton, die Morgenweis, die Geſangweis 
und wie ſie heißen, und er wird dieſen Teil ſeines Werkes ſicher nicht gering 
geachtet haben — dieſer Außerlichkeiten wegen den Meiſtergeſang abzulehnen, 
iſt billig. Wenn man aber bedenkt, daß die Mehrzahl der Leute, der Geſellen 
damals weder leſen noch ſchreiben konnte, daß ſie ihr geſamtes Wiſſen in 
den Singeſchulen dargeboten erhielten, wenn man weiß, wie die Zeit damals 
in ihrem Tiefſten aufgewühlt war, wie keine Autorität beſtand, die den Ver⸗ 
fall der Sitten hätte aufhalten können, wie dann weiterhin Humanismus 
und Reformation gleicherweiſe Geltung beanſpruchten und eine Entſcheidung 
verlangten nicht nur vom Volke ſondern auch vom einzelnen, dann zeigen 
ſich plötzlich die Zuſammenkünfte der Meiſterſinger in den Singeſchulen 
als von großem Willen getragene Einrichtungen des Handwerkerſtandes das 
Volk zu bilden, es teilhaben zu laſſen am geiſtigen Leben und ihm doch zu⸗ 
gleich einen feſten Halt zu geben im Wirbel der Zeit und man wird eher 
geneigt ſein, Außerlichkeiten als das zu nehmen, was ſie ſind, und über ihnen 
das große Wollen nicht zu vergeſſen. 

Folgen wir nun dem Leben des Meiſters, weil wir dadurch am 
eheſten ſeinem Weſen nahekommen, ſowie auch die Bedingungen erkennen, 
aus denen heraus ſein Werk erſtanden iſt. 

Hans Sachs wurde geboren am 5. November 1494 zu Nürnberg. Sein 
Vater, ein Schneidermeiſter und zugewanderter Bürger, ſchickte ihn, als 
das einzige Kind, mit 7 Jahren auf eine der ſchlechten Lateinſchulen. 


„Darin lernt ich Puerilia, 
Grammatika und Logika 
Nach ſchlechten Brauch dieſelben Zeit, 
Sollchs alls iſt mir vergeſſen ſeit.“ 
Auch von den alten Sprachen verblieb ihm nichts: 
„Gott ſey lob, der mir ſendt herab 
So miltiglich die Gottes gab, 
Als einem ungelehrten Mann, 
Der weder Latein noch Griechiſch kan.“ 


Wenn er trotzdem die alte Literatur von Homer bis Caſſiodor und 
Boethius kennt, ſo hat er, wie auch aus ſeiner Bücherſammlung erſichtlich 
ift, Überſetzungen benutzt. Mit 15 Jahren trat Hans bei einem Schuhmacher 
in die Lehre. Als Lehrer des Meiſtergeſangs gewann er Nunnenbeck, den 
Leineweber. Zwei Jahre ſpäter ging er auf die Wanderſchaft, die 5 Jahre 
dauerte und ihn nach Regensburg, Paſſau, Salzburg, Hall, Braunau, Wels, 
München, Landshut, Ottingen, Burghauſen, Würzburg, Frankfurt, Koblenz, 
Köln und Aachen führte. Ein ſchönes Stück Deutſchland! Und welche Möglich⸗ 
keit zu ſehen, zu lernen! Wir wiſſen, daß ſo auf die Wanderſchaft, ins Leben 
hinein, damals jeder Geſelle geſchickt wurde. Um wie vieles lebendiger, 
den ganzen Menſchen erfaſſender war dieſe Art der Ausbildung als unſer 
heutiges Buch⸗ und Stubenwiſſen! Daß Hans Sachs mit offenen Augen 
durch die deutſchen Gaue wanderte, beweiſen ſeine Lieder und Schwänke, 
aus denen uns heute noch friſch und unmittelbar das Leben der damaligen 
Zeit entgegentritt, als wären nicht, ſeit ſie geſchrieben, faſt 400 Jahre ver⸗ 
floſſen. Was er in den Schenken und Werkſtätten erzählen hörte an ſchalk⸗ 
haften Streichen und ergötzlichen Torheiten, das nahm er in ſich auf um es 
ſpäter in ſein Werk zu verarbeiten. Man denke nur an „die Bauern von 
Finſing“, von denen er ſicherlich während ſeines Aufenthalts in München er⸗ 
fahren hat. Allerdings, das müſſen wir hier ſchon feſtſtellen, über den Bürger⸗ 
ſtand kam Hans Sachs nicht hinaus, auch innerlich nicht. Ungerecht wird er 
gegen die Bauern, aber auch die Edelleute mißt er mit der Elle des 
Bürgers, und wenn er Helden des Altertums, Alexander den Großen etwa, 
auftreten läßt, dann werden gute, etwas prahlende Nürnberger Bürger daraus. 

Nach der Wanderſchaft kehrte er in ſeine Vaterſtadt zurück, heiratete, 
nachdem er Meiſter geworden, und muß ſeinem Geſchäft mit Eifer und 
Erfolg nachgegangen ſein, denn es iſt bezeugt, daß er mit ſeinem Schuhwerk 
ſogar die Frankfurter Meſſe bezog. Wenn wir nicht wüßten, daß ſeine Ehe 
glücklich geweſen, dürften wir aus ſeinen Schriften das Gegenteil ſchließen. 
Ein ſtändig wiederkehrendes Thema nämlich iſt der „Kampf um die Hoſe“ 
in der Ehe. Dieſer Kampf geht wohl manchmal zugunſten des Mannes aus, 
meiſt aber endet er mit dem Siege der Frau. Auch die Warnung vor der 
Frauen Hinterliſt und Tücke, die nicht auszulernen ſeien, begegnet uns immer 
wieder. Doch wird — und hier offenbart ſich ein Grundzug in des Dichters 
Weſen — dieſer Streit zwiſchen Mann und Weib nirgends aus einer Ver⸗ 
bitterung, einer feindſeligen Einſtellung gegen das andere Geſchlecht heraus 
dargeſtellt. Immer, auch wenn es hart auf hart geht, grobe Reden ge⸗ 
wechſelt, derbe Taten gezeigt werden, offenbart ſich etwas wie eine Freude 
des Dichters auch daran, eine Weltfreude, die auch Zank und Streit und 
Schelmerei bejaht wie alles bunte, übermütige Leben. Nach ſeiner Heimkehr, 
erklärte fih ber Meiſter für die Reformation. Das „Geſpräch zwiſchen 
einem Chorherrn und einem Schuhmacher“ iſt das bekannteſte Zeugnis für 
dieſe Geſinnung. Bald jedoch ließ er ſich zu ſo maßloſen Angriffen gegen 
das Papſttum verleiten, daß ſich der Nürnberger Rat um des Friedens 
willen genötigt ſah, ihm 1527 alle weiteren Veröffentlichungen dieſer Art zu 
unterſagen. So wandte Hans Sachs ſeinen ganzen Eifer der Meiſter⸗ 
dichtung zu. 

Er war von einer ſtaunenswerten, faſt ungeheuerlichen Fruchtbarkeit. 
Als er am 19. Januar 1576, über 81 Jahre alt, ſtarb, hinterließ er über 
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6000 Lieder und Sprüche, dazu 208 Dramen. Die Stoffe kommen ihm von 
allen Seiten zu, er kann ſich ihrer kaum erwehren. Aus dem klaſſiſchen Alter⸗ 
tum ſind ſie entnommen, aus dem Leben ſeiner Zeit, aus des Boccaccio 
Werken, aus der Bibel ſelbſtverſtändlich, aber auch aus den deutſchen Volks⸗ 
büchern, aus Paulis Schimpf und Ernſt und Wickrams Rollwagenbüchlein. 
Von überall her dringt der Stoff auf ihn ein. Darin iſt er ein Spiegelbild 
der deutſchen Kultur. Dieſe iſt ſchon durch unſere geographiſche Lage ent⸗ 
ſcheidend beeinflußt, die Deutſchland wohl zum Herzen Europas, aber auch, 
weil es nach allen Seiten offen ſteht, zum Vermittlungslande macht, über 
das der Austauſch der geiſtigen und materiellen Güter von Nord und Süd, 
Weſt und Oſt geht. Sie muß daher von allen Völkern Einflüſſe auf ſich ein⸗ 
dringen laſſen und war trotzdem immer wieder bedacht und wird es immer 
ſein müſſen, all das auf ſie Einſtrömende zu verarbeiten, Eigenes aus dem 
Fremden zu geſtalten. Die gleiche Aufgabe, die ſo unſerer Kultur geſtellt iſt, 
hatte Hans Sachs für ſich zu löſen. Erſtaunlich der Umkreis ſeines Wiſſens. 
Nichts ließ dieſer einfache Bürger unbeachtet, alles nahm er in ſich auf, 
alles aber mußte er verarbeiten, aus ſich heraus wieder neu ſchaffen und 
ſo entſtand, trotz der Fremdheit vieler Stoffe etwas Eigenes, ausſchließlich 
Deutſches. 

Seine Werke, vor allem aber ſeine Dramen, dürfen nicht losgelöſt von 
ihrer Zeit betrachtet werden, noch darf man gar von der Höhe, auf welche 
Leſſing, Schiller und die Nachklaſſiker unſer Drama hoben, geringſchätzig auf 
ſein dramatiſches Schaffen hinabſehen. Zu Hans Sachſens Zeit war die Löſung 
des weltlichen Schauſpiels vom kirchlichen vollzogen. Aber noch hatte das 
Drama keine Geſtalt angenommen, noch wußte man nicht, was dramatiſche, 
was epiſche Stoffe waren, noch gab es keine Bühne. Auf den Jahrmärkten 
wurde mitten im Gewühl der Menſchen auf rajh zuſammengezimmerten 
Brettern geſpielt. Nur wenige Namen vor Hans Sachs ſind der Erwähnung 
wert: Neidhard von Reuenthal, Folz, Roſenplüt. Die Tat des Hans Sachs 
beſtand darin, daß er, faſt ohne Vorgänger, mit einem lebendigen Gefühl 
für das Dramatiſche ſich an die Arbeit machte und eine natürliche Grundlage 
ſchuf, auf der das deutſche Drama hätte aufgebaut werden können. Daß dies 
ſpäterhin nicht geſchah, daran wurden außerhalb des dramatiſchen Gebietes 
liegende Umſtände ſchuld. Vor Hans Sachs waren die Dramen meiſt 
unendlich lang; er fand die Kürze. Vor ihm erſchöpfte man ſich in lang⸗ 
atmigen Wechjel- und Lehrgeſprächen; ſolche verfaßte Hans Sachs zwar auch 
die Menge: Geſpräch zwiſchen Armut und Reichtum, Frau Wahrheit will 
niemand beherbergen, die Klagenden, aber er hat in ihnen ſtets den Verſuch 
gemacht die Geſpräche durch eine Handlung zu verbinden und in ſeinen 
Faſtnachtsſpielen weiß er ſchon, daß Handlung die Seele des Dramas iſt. 
In den beſten ſeiner Spiele kommt er auch zu einem planmäßigen, wirkungs⸗ 
vollen Aufbau. Derb ſind ſeine Stücke, gewiß, aber zimperlich war die ge⸗ 
ſamte damalige Zeit nicht und wenn man weiß, wie vor Hans Sachs die Zote 
überwog, ſo wird man ihm Dank wiſſen, daß dieſe bei ihm nirgends hervor⸗ 
tritt und wird ihm manche Urwüchſigkeit gerne nachſehen, ja, ſich daran noch 
freuen. Er ſelbſt ſchied ſeine Dramen in Faſtnachtſpiele, Spiele, Komödien 
und Tragödien. Dabei folgte er keinem einheitlichen Geſetz, ſchied vielmehr 
Sa gefühlsmäßig nach dem Eindruck, den fie auf die Zuſchauer hervor- 

rachten. 
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Aus der behelfsmäßigen Bühne erklären ſich die Beſonderheiten des 
Hans Sachſiſchen Dramas, die heute ſo fremd anmuten. Der Schauplatz 
innerhalb des Spiels konnte nicht wechſeln. Darum läßt Hans Sachs ſeine 
Perſonen abgehen, läßt ſie oder andere wiederkommen und damit hat ſich 
eben der Ort gewandelt. Die damaligen Zuſchauer waren naiv, fröhlich und 
gläubig genug, um innerlich „mitzugehen“. So nimmt in dem Spiel „Das 
Kälberbrüten“ die Bäuerin Abſchied von ihrem Manne, ſie erſcheint wieder 
und ſagt, daß ſie vor dem Stadttore ſtehe. Darauf tritt der Bauer auf und 
mit ihm ſind wir wieder auf dem Hofe. Wie mit dem Ort mußte es mit der 
Zeit gehalten werden. Es gab ja keine Verwandlungen, keinen Vorhang, 
kein Licht, mit dem Wechſel von Tag und Nacht angedeutet werden konnte. 
In dem genannten Spiel geht der Bauer aus und ſagt, er wolle noch ſchlafen, 
kommt ſogleich wieder herein, gähnt und ſagt, nun habe er verſchlafen. Für 
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begründeten Beſonderheiten kein Hindernis ſich am Spiel zu freuen. 

Hans Sachs war als Dramatiker für ſeine Zeit ein Höhepunkt, iſt es 
nicht mehr für die unſere. Das zeigt ſich insbeſondere, wenn wir ſeine hiſtori⸗ 
ſchen Stücke betrachten. Was hat er nicht alles dramatiſiert! Alles, was ihm 
unterkam. Und alles, was er von ſeinen Helden wußte, mußte er wieder⸗ 
geben, Epiſches und Dramatiſches wahllos durcheinander. 

Was Hans Sachs zum großen Dichter fehlt, ihm allerdings auch wieder 
ſein Beſonderes verleiht, das iſt die Beſchränkung auf ſeinen engen Kreis, 
ſeinen Stand, die auch durch noch ſo ausgedehntes Wiſſen nicht aufgehoben 
wird. Ein bezeichnendes Beiſpiel: In den „ungleichen Kindern Evens“ 
ermahnt Adam die Frau vor dem Nahen Gottes nicht weniger als 
ſechsmal den Kindern die Hände zu waſchen! Kain iſt ein Nürn⸗ 
berger Gaſſenjunge, „der thut etwan auff der gaſſ umbſchnurren Und 
ſchlecht ſich etwan mit den buben.“ Er gibt auch hernach — entſetzlich! — 
dem lieben Gott die linke Hand. Stellen ſolch inniger Kleinmalerei gibt 
es viele bei Hans Sachs. Sie machen uns den Meiſter ſo liebenswert, 
ſie offenbaren aber auch, wo ſeine geiſtige Heimat iſt: im Bürger⸗ 
tum ſeiner Zeit, bei den ehrbaren Zunftmeiſtern und geſtrengen Frauen, 
in der engen, winkeligen Gaſſe und halbdunklen Werkſtatt, über die er trotz 
aller geiſtigen Regſamkeit und Spannweite nicht hinauswuchs. 

Noch eins fehlt Hans Sachs zum großen Dramatiker: die Leidenſchaft. 
Er trägt keine Welt chaotiſch in ſich, die er gebären muß, ſchleudert keine 
Qualen hinaus wie ein Vulkan die Lavaſtröme. Litt er Schmerzen? Seine 
Spiele verraten es nicht. Er begnügte ſich, einen Vorgang, der ſich irgend 
einmal ereignet hatte, darzuſtellen und ſich daran zu freuen. Dadurch wird 
er der Anekdotenſchreiber unter den Dramatikern. 

350 Jahre ſind ſeit ſeinem Tode vergangen. Sind wir uns auch längſt 
über ſeine Grenzen klar geworden, ſo wollen wir uns doch um ſo mehr freuen 
an dem, was von ſeinem Werke bis heute lebendig geblieben iſt. Denn nicht 
um eine bloß literargeſchichtliche Erinnerung ſoll es ſich für uns handeln, der 
Gegenwart wollen wir dienen, ihr kann Hans Sachs noch etwas bedeuten. 

Lebendig geblieben ſind viele ſeiner Legenden: Das Schlaraffenland, 
St. Peter mit der Geiß, St. Peter mit den Landsknechten. Vor allem 
aber haben ſeine Faſtnachtsſchwänke in unſeren Tagen fröhliche Auferſtehung 
gefeiert. Ich müßte mich ſehr täuſchen in der Pſyche des Dichters, wenn 
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Hans Sachs ſelbſt nicht diefe Schwänke als weniger bedeutſam angeſehen 
hätte gegenüber ſeinen Hiſtorien, Geſprächen, den Meiſterliedern, den 14 
neuen Tönen. Und doch iſt all das verſunken, dieſe Schwänke aber leben noch 
immer und haben gerade heute erneut Geltung erlangt. Die Laien⸗ 
ſpieler der Gegenwart ſind der Meinung, daß das Theater nicht eine Ange⸗ 
legenheit der Städte und der Theaterhäuſer allein iſt, ſie wollen das Spiel 
wieder in das Leben ſtellen, wollen, daß auf den Dorfplätzen, den Wald⸗ 
wieſen, immer und überall geſpielt wird. Sie verzichten auf Dekorationen, 
Kuliſſen und künſtliche Beleuchtung, die ſie als unechte Zutaten erkannt 
haben, ſie unterſtellen ihr Spiel alſo freiwillig den gleichen äußeren Be⸗ 
dingungen, unter deren Zwang Hans Sachſens Stücke gerade ſo entſtehen 
mußten, wie ſie ſind. Darum können ſeine Schwänke uns überallhin be⸗ 
gleiten, können mit uns wandern in die Dörfer und Märkte. Noch heute gibt 
es nichts, wodurch ſie erſetzt werden könnten. Man wird uns entgegenhalten, 
die Spiele des Hans Sachs lägen unſerer Zeit zu weit ab, ſeien ſchon zu ſehr 
hiſtoriſch geworden um noch lebendig ſein zu können. Eins iſt richtig: Unſere 
Seelennöte und inneren Kämpfe ſpiegeln ſich in ihnen nicht wieder. In 
dieſer Hinſicht geben ſie uns heutigen Menſchen nichts mehr. Aber der Menſch 
will nicht nur Spiele, in denen er ſein zerriſſenes Innere darſtellt, er will auch 
„ſpielen“ in des Wortes eigentlicher Bedeutung und das kann er mit den 
Hans⸗Sachs⸗Stücken. Gerade weil in ihnen keine ſeeliſchen Kämpfe darge⸗ 
ſtellt werden, ſpielen wir ſie ſo gerne. Als Erholung und Entſpannung. 
Die Spieler ſpielen nicht dieſe Rollen, ſie ſpielen mit dieſen Rollen, ſtehen 
nicht in ihnen, ſondern ſie ſtehen über ihnen, ſehen ſich gleichſam ſelbſt ſpielen 
und freuen ſich ihrer. Außerdem haben fie Gelegenheit durch leichte Mber- 
treibungen Fehler und Laſter der Mitmenſchen karikieren und verſpotten 
zu können. Dies innerlich über den Rollen Stehen macht den Spielern dieſe 
Schwänke zur Freude. 

Und die Zuſchauer? Sind die Spiele nicht zu derb, zu unwahrſcheinlich? 
Wirken ſie nicht zum Teil ſogar abſtoßend? Hier müſſen wir ſcheiden zwiſchen 
dem Publikum, das in die Theater zu gehen gewohnt iſt und dem einfachen 
Volke. Die Theaterbeſucher fühlen ſich von Hans Sachs nicht mehr be⸗ 
friedigt, ſoweit ſie nicht imſtande ſind ihn hiſtoriſch zu werten und ihre Auf⸗ 
faſſung darnach einzuſtellen. Das aber wird immer nur ein kleiner Teil 
können. Die unverbildeten Menſchen dagegen freuen ſich auch heute noch 
an Hans Sachs, trotz mancher unzeitgemäßer Derbheit, trotz mancher nur 
noch hiſtoriſch zu verſtehender Einzelheiten und Redewendungen, trotz — oder 
vielleicht gerade wegen — des einfachen, ungekünſtelten Aufbaus. Hans 
Sachs iſt volkstümlich, darum für die geiſtige Bewegung, der wir mit unſerer 
Volksbildungsarbeit dienen wollen, unentbehrlich. Obwohl der Dichter 
dem Bauernſtande nicht volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, haben wir 
mit Hans Sachs Schwänken gerade vor Bauern große Erfolge gehabt. 
Das kommt wohl daher, daß Hans Sachs ſelbſt nichts anderes war 
als „Volk“, daß er völlig in der Volksgemeinſchaft ſtand und darüber nicht 
hinaus kam noch wollte. Als wir von der Münchener Spielſchar, der Laienſpiel⸗ 
gruppe des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes, in F. den „Fahrenden 
Schüler“ aufführten, rief plötzlich ein Bauer halblaut und ohne es wahrſcheinlich 
ſelbſt zu wiſſen, dazwiſchen: „Nun bekommt er (der fahrende Schüler) ſchon 
wieder ein Geld.“ Nach einiger Zeit ſagte der gleiche Bauer: „Nun kriegt 
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er nochmal eins!“ Als aber der Bauer auf den Brettern dem Schüler 
nachritt, da rief der Bauer unten laut und frohlockend: „Der hat ein Roß, 
der wird ihn gleich haben, der haut ihn aber!“ Als es dann gar nicht ſo aus⸗ 
ging, wie er erhofft hatte, da forderte er am Schluſſe den Darſteller des 
Bauern auf: „Hau ihr (der Bäuerin) eine hin!“ Solche Erlebniſſe, das ge⸗ 
ſchilderte iſt nicht das einzige dieſer Art, geben uns die Gewißheit, daß Hans 
Sachs auch heute noch die Zuſchauer zu packen weiß, daß er in feiner unge- 
künſtelten, geraden Art das bringt, was das Volk heute noch will und braucht, 
denn das Volk iſt ja im Grunde noch das gleiche wie das Publikum Hans 
Sachſens und ſoll es bleiben. 

Laßt uns Hans Sachs ſpielen und damit das ſüßliche, verlogene Zeug 
verdrängen, das heute in den Spielen des Volkes ſich eingeſchlichen hat. Ge⸗ 
ſund ſind des Hans Sachs Schwänke und echt, voll bunten, reichen Lebens 
und voll Freude. Was aber hätten die Menſchen der Gegenwart nötiger als 
unerſchütterliche Lebensfreude, ungezwungene, aus reiner, glaubensſtarker 
Seele und natürlichem Kraftgefühl hervorquellende Fröhlichkeit! Wir ehren 
in Hans Sachs die ſchlichte, wahrhaftige, Tugend und Laſter ſcheidende, 
menſchlich verbindende Art, die dem deutſchen Menſchen auch in dem Zivili⸗ 
ſationsgetriebe unſerer Zeit als ſchlechthin wertvoll gelten muß. 


* 
Der Kloſterbruder mit dem Waſſerkrug. 


Ein Kloſter liegt im Bayerland 
Bei Regensburg, gar weit bekannt, 
Darin ein alter Bruder ſaß, 
Der wunderlich und ſeltſam was. 
Nichts war ihm recht in allen Dingen; 
Sie mochten beten oder ſingen, 
Es konnt' ihm nichts zu Dank geſchehen 
Und beſſer meint er's zu verſtehen. 
Bald hört' er ſchrein im Schlaf die Eulen 
Bald Katzen mau'n und Wölfe heulen, 
Das kleinſte Mäuslein konnt' ihn necken, 
Ihn ärgert' die Mücke an der Decken; 
Oder er hört' die Hunde bellen: 
Drum zog er um in allen Zellen, 
Hatt' jeden Monat ein’ andre Klaus“ 
Und hielt's auch da nicht länger aus. 
In Summa: So ging's immerzu, 
Kein Menſch mehr hatte ſeine Ruh, 
Soweit das ganze Kloſter war. 


Als das nun währte manches Jahr 
(Er fand nicht Ruh und nicht Andacht 
Bei Tage weder noch bei Nacht), 
Klagt' er dem Prior, was er litte, 
Und tat demütlich die Bitte, 

Er möchte gern in einer Klauſen 
Im Walde ganz alleine hauſen, 
Die leer ſeit vielen Jahren fei; 
Vielleicht fänd' er fein Heil dabei. 


Der Prior ließ ihn gerne ziehn. 

Der Bruder nahm den Weg dahin 

Und alles, was er bei ſich trug, 

War nur ein ird'ner Waſſerkrug 

Um ſich zu ſchöpfen aus dem Brünnlein, 
Das aus dem Fels in einem Rinnlein 
Ganz ruhig durch die Wurzeln ging. 

Da war kein Laut, noch ſo gering, 
Der Wald lag da fo öd’ und ſtill; 

Der Bruder dachte froh: „Ich will 

Hier meine Lebenszeit verzehren 

Und nichts ſoll mir die Andacht ſtören.“ 


Nun ſtak ein Nagel bei der Tür, 
Da hing er ſeinen Krug herfür. 
Doch wenn er dann ging auf und nieder 
In ſeiner Klauſe hin und wieder, 
Stieß er ſich allemal daran. 
Das war ihm ärgerlich, er nahm 
Den Krug und ſtellt' ihn draußen hin. 
Wenn nun darauf die Sonne ſchien, 
So ward das Waſſer drin badwarm, 
Das ſchmeckt' ihm dann ſo elend arm, 
Wenn er zu Mittag niederſaß 
Und nur ſein trocknes Brötchen aß. 
Unwirſch trug er hinein ihn wieder, 
Setzt' ihn in einen Winkel nieder 
Und ſprach: „Da ſtörſt du mich nicht viel 
Und hältſt das Waſſer mir fein kühl.“ 
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Doch nachts, als er vom harten Bette 
Aufſteht zu beten ſeine Mette 

Und ſich im Finſtern nicht verſieht, 
Wo er voll Andacht niederkniet, 

Da ſtieß er an den Krug und goß 
Ihn aus, daß ſeine Klauſe floß. 


Da wird der Bruder zornig wild, 


Tappt nach dem Krug und tobt und ſchilt: 


„Hat mich der Teufel nun genug 

Genarrt mit dieſem Waſſerkrug!“ 

Er bückt ſich unwirſch nach der Ecke 

Und hängt ihn oben an die Decke 

Voll Waſſer grad ob ſeinem Tiſch, 

Auf daß es ihm bleib' kühl und friſch. 
Als er nun mittags wieder ſaß, 

An ſeinem Kloſterlaiblein aß, 

Da ward er durſtig ungemeſſen 

Und hatte ſeinen Krug vergeſſen, 

Vermeint, er müßt' noch draußen ſtehn, 

Sprang raſch empor ohn' aufzuſehn; 

Da fuhr er mit dem Kopf hart an, 

Hätt' faſt dem Krug was angetan 

Und eh' er dacht' ihn feſtzuhalten, 

Troff ſeine Kutt' aus allen Falten. 
Da riß mit zorniger Gebärde 

Er ſeinen Krug herab zur Erde, 


| Er ſchleudert' ihn mit einem Krach, 


Daß er in tauſend Scherben brach; 

Er ſchrie und tobt' wie ein Gewitter 
Und ſtampfte drauf, bis ihn ein Splitter 
Bei ſolchem ungefügen Tritt 

Gar ſcharf in ſeine Sohle ſchnitt. 

Da hinkt er zu dem Bach und ſetzte 
Sich an das Ufer nieder, netzte 

Die Wunde, wuſch daraus das Blut 
Und kühlte allgemach die Glut. 

Er ſah das ſtille Waſſer rinnen, 

Fing an ſich völlig zu beſinnen 

Und ſchämte ſich der Ungeduld. 
Sprach: „Bin nicht ich an allem ſchuld? 
Wenn ich mit einem Waſſerkrug 

Mich hier alleine nicht vertrug, 

Wie konnt' ich wohl, das muß ich fragen, 
Mit ſo viel Mönchen mich vertragen? 
Ich will mich meines Weſens ſchämen, 
Den Weg zurück ins Kloſter nehmen 
Und in Verträglichkeit hinfort 

Mit meinen Brüdern leben dort.“ 


So dacht' er, griff nach ſeinem Stab 
Und wanderte zum Kloſter ab, 
Wo er geduldig und zufrieden 
Ertrug, was ihm der Herr beſchieden. 


Nach Hans Sachs von H. Grimm. 


* 


Volksbildungsarbeit als ſoziale Aufgabe. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des freien Volksbildungsweſens in Bayern. 
Von Univ.⸗Profeſſor Dr. Georg Kerſchenſteiner. 


„Die Hingabe an ſoziale Aufgaben iſt nicht eine Wohltat, die wir er⸗ 
weiſen, ſondern eine Pflicht, die uns obliegt.“ Mit dieſen Worten habe ich 
vor 25 Jahren in meiner Preisſchrift „Staatsbürgerliche Erziehung“ auf 
die Notwendigkeit aktiver Anteilnahme des gebildeten Bürgertums an den 
der privaten Initiative zufallenden Aufgaben der Volkserziehung und 
Erwachſenenbildung hingewieſen. Ich will jetzt nicht davon reden, daß die 
Beſitzenden nicht immer den erforderlichen gemeinnützigen Sinn für Volks⸗ 
bildungszwecke bekundet haben; ich möchte hier von denen ſprechen, die 
ſich aus dem Geiſte echter Menſchlichkeit und Volksgemeinſchaft heraus der 
freien Volksbildungsarbeit in Bayern hingegeben und in erſter Linie darauf 
Anſpruch haben, daß wir ihrer bei einem Rückblick auf die zwanzig Jahre 
en des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes in Dankbarkeit ge- 
denken. 

Ein Mann, der ſich als ſtellvertretender Vorſitzender des Bayeriſchen 
Volksbildungsverbandes und Leiter der Abteilung für Volks⸗ und Jugend⸗ 
büchereien ein beſonderes Verdienſt um das bayeriſche Volksbildungsweſen 
erworben hat, war Dr. Theodor Freiherr von Karg-Bebenburg, 
der vor drei Jahren jäh hinweggerafft wurde. 
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Während die großen Helden der Tagespolitik von ihren Kanzeln Poſaunen⸗ 
chöre über Volksbildung erſchallen ließen und ſich die Lorbeerkränze ihrer 
Bildungsfreundlichkeit ums Haupt flochten, arbeitete Karg⸗Bebenburg, 
und niemand außer ſeinen Freunden wußte, mit welcher Freude er wirkte. 
Keine Trägheit des Bürgertums und kein Mißtrauen politiſch gerichteter 
Organiſationen hat ihn abgehalten, der Volksbildungsſache unzählige Opfer 
an Zeit, Kraft und Geld zu bringen. Das war ſein „Noblesse oblige“. 
Denn er war ein Mann der vornehmen Geſinnung, das höchſte Lob, das ich 
einem Menſchen ſpenden möchte. Mit ſeinem alten Geſchlechtsadel verband 
er den tiefſten Seelenadel. In glücklichen Verhältniſſen geboren, konnte er, 
ohne einen beſtimmten Beruf ergreifen zu müſſen, ganz der Geſtaltung ſeiner 
Perſönlichkeit im Dienſte der Gemeinſchaft ſich hingeben, frei, unabhängig, 
unerſchrocken. Was ich in England früher ſo oft gefunden habe, daß Menſchen 
bloß um ihrer Bildung willen die Univerſität in Oxford und Cambridge 
beſuchten und ſich dort den gründlichſten Studien hingaben, um dann in 
voller Unabhängigkeit fern von allen Futterkrippen des Staates ſich dem 
Wohle ihrer Grafſchaft zu widmen, das habe ich auch an Karg⸗Bebenburg 
bewundert. Und darum war er in Deutſchland ein ſeltener Menſch. Ich 
will mich jedes Urteils enthalten, ob das engliſche Volk in ſeiner Maſſe un⸗ 
gebildeter iſt als das deutſche. Das aber glaube ich ſagen zu dürfen: unter 
den Gebildeten, welche auf den alten, großen Muſterſchulen Englands er⸗ 
zogen wurden, habe ich erheblich mehr Männer gefunden vom Schlage 
Karg⸗Bebenburg als mir in Deutſchland zu beobachten vergönnt war. 

Wir fanden uns vor etwa fünfundzwanzig Jahren als begeiſterte Ver⸗ 
ehrer Friedrich Naumanns. Sein Geiſt hat uns die Jahre über zuſammen⸗ 
gehalten. Worin beſtand dieſer Geiſt? Um es kurz zu ſagen, es war der Geiſt 
Kants und Fichtes, die Anerkennung des Rechtes auf Freiheit der ſittlichen 
Perſönlichkeit für jeden Mitbürger der Geſellſchaft, die Achtung vor jeder 
ehrlichen Überzeugung, die ſich in reiner Sachlichkeit verausgabt, die Brüder⸗ 
lichkeit gegen alle, die eines guten Willens ſind, auch wenn dieſer Wille nicht 
der unſerige iſt, die Gleichheit aller in bezug auf ihren Anſpruch ungehindert 
zu dem Menſchen ſich erheben zu können, der ihrer Individualität zugänglich 
iſt, kurz, die Achtung vor dem Adel der ſittlichen Welt. 

Aus dieſem Geiſt heraus haben wir uns vor zwanzig Jahren zuſammen⸗ 
getan, den Bayeriſchen Volksbildungsverband zu gründen, der ſich zur Auf⸗ 
gabe ſetzte, aller Bildungsſcheinheiligkeit entgegenzutreten und auch in jenen 
Teilen des Landes, die fern abliegen von den Bildungszentren, das Ver⸗ 
ſtändnis für die zeitloſen Werte zu erwecken. 

Der Dritte im Bunde war Univerſitätsprofeſſor Dr. Ernſt 
Sieper, den uns vor zehn Jahren der Tod entriſſen hat. 

Er hat ſich — im Gegenſatz zu Karg⸗Bebenburg — aus beſcheidenen 
Lebensverhältniſſen heraus ſeinen Weg gebahnt, war einfacher Bauersleute 
Kind und hatte erſt den Volksſchullehrerberuf ergriffen. Aber die von ihm 
erfolgreich beſchrittene akademiſche Laufbahn und der Eintritt in die geſell⸗ 
ſchaftlich höchſtgeſtellten Kreiſe entfremdeten ihn keineswegs dem einfachen 
Volke, an deſſen unerſchöpfte Kräfte er unbeirrbar glaubte. 

Gleich Karg⸗Bebenburg war auch Sieper eine feſt in ſich ſelbſt ruhende 
Perſönlichkeit. Hohn und Spott einer ungläubigen, materiell geſtimmten 
Zeit konnten ihn in ſeiner idealen Geſinnung nicht irre machen und als 
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Feigling galt ihm derjenige, der in feinem Denken und Fordern vor den 
Schranken äußerer Hinderniſſe Halt macht. In der Zeit ſeiner bitterſten 
Enttäuſchungen hielt er daran feſt, daß die wirklichen Werte des Lebens 
dauernd ſind und durch zufällige Ereigniſſe nicht erſchüttert werden können. 

Siepers Verdienſte um den Bayeriſchen Volksbildungsverband liegen 
vor allem auf dem uns beſonders wichtigen Gebiete der Kunſtpflege. Echte, 
reine Kunſt, in welcher zum Ausdruck kommt, was in der Seele des künſtleriſch 
Schaffenden an Glaubenskraft und Idealität lebendig iſt, übt eine verſitt⸗ 
lichende Wirkung auf die Menſchen aus. Darum ſoll die Kunſt nicht ein 
Vorrecht der Begüterten ſein, ſondern jeden Menſchen auf ſeinem Lebens⸗ 
weg begleiten. Daß eine gewaltſame, innerlich unwahre Demokratiſierung 
der Kunſt nicht Aufgabe ernſter Volksbildungsarbeit ſein kann, wiſſen wir 
wohl. Doch ſind wir heute wie vor zwanzig Jahren des Glaubens, daß es 
möglich iſt, das Genußbedürfnis des Volkes zu veredeln, ihm Freude zu 
geben an guter Kunſt und es ſo abzudrängen von der übermäßigen Hingabe 
an ſinnliche Genüſſe. Wir erkennen mit tiefer Beſorgnis, daß durch die 
Formen, die unfer Erwerbsleben vielfach angenommen hat, und die ſkrupel⸗ 
loſe Art, mit der man dem Volk Vergnügungen und Zerſtreuungen bietet, 
die niederen Inſtinkte der breiten Maſſe ſtärker als je aufgepeitſcht werden. 
Niemand wird beſtreiten, daß eine großzügige Kulturarbeit zur Abwehr 
des drohenden Niederganges erforderlich iſt. 

Als im Jahre 1908 der Bayer. Volksbildungsverband die „Künſtleriſche 
Volksbühne“ ins Leben rief, trat Ernſt Sieper mit Profeſſor Savits und 
Oberregiſſeur Dr. Eugen Kilian an die Spitze des künſtleriſchen Aufſichts⸗ 
rates dieſes Unternehmens, das in Max Seiling einen hervorragend be⸗ 
fähigten Spielleiter beſaß. 

Die Aufführungen, die in allen Städten eine freundliche Aufnahme 
fanden, konnten nur unter den größten finanziellen Opfern bewerkſtelligt 
werden. Es war für jede Vorſtellung ein Zuſchuß von etwa M. 60 bis M. 70 
erforderlich und der Verband hat einen großen Teil ſeines Vermögens 
geopfert um die künſtleriſche Volksbühne in Bayern einzuführen. 

Durch das Entgegenkommen des „Bayeriſchen Städtetages“ und vieler 
Magiſtrate ſowie durch die Hilfe von fördernden Mitgliedern wurde dem 
Wandertheater nach fünf Jahren ſeines Beſtehens eine breitere Grundlage 
gegeben, die uns dann aber infolge des Kriegsausbruches wieder verloren ging. 

Zur Förderung unſerer muſikaliſch⸗literariſchen Volksbildungsveranſtal⸗ 
tungen fanden ſich im Jahre 1912 aus dem geiſtigen Leben Münchens maß⸗ 
gebende Freunde der Volksbildung, wie Dr. Michael Georg Conrad, Geheim⸗ 
rat Dr. Sigmund Günther, Dr. Max Halbe, Dr. Eugen Kilian, Unterſtaats⸗ 
ſekretär Profeſſor Dr. Georg von Mayer, Geheimrat Profeſſor Dr. Franz 
Muncker, Fritz von Oſtini, Generalintendant Dr. von Poſſart, Geh. Rat 
Profeſſor Riemerſchmid, Profeſſor Auguſt Schmid⸗Lindner, Profeſſor 
Dr. Sulger⸗Gebing, Generalmuſikdirektor Bruno Walter, zu einem Aus⸗ 
ſchuß zuſammen, mit deſſen Hilfe Ernſt Sieper in den künſtleriſchen Sonntags⸗ 
feiern unſeres Verbandes eine vorbildlich gewordene Einrichtung ſchuf. 

In den Programmen gelangte jeweils nur ein einziger Dichter zum 
Wort, z. B. Eichendorff, Schiller, oder eine beſtimmte Kunſtgattung wie 
die romantiſche Dichtung, das deutſche Volkslied. Der einleitende, allgemein⸗ 

verſtändlich gehaltene Vortrag ſollte keineswegs literarhiſtoriſches Wiſſen 
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vermitteln, ſondern den Zuhörer gleichſam durch eine lebendige Vorbereitung 
in den Bann des Themas dieſes Abends ſtellen, ſo daß bei den nachfolgenden 
Darbietungen immer wieder die Worte des Vortragenden aufleben. 
Neben Profeſſor Peterſen, Profeſſor Kutſcher, Profeſſor Borinski, 
Profeſſor Stieve und anderen beteiligte ſich Sieper auch ſelbſt an den Ein⸗ 
führungsvorträgen zu den muſikaliſch⸗deklamatoriſchen Darbietungen. Da 
offenbarte ſich am ſchönſten der Reichtum ſeiner Seele. Selber von den Idealen 
der deutſchen klaſſiſchen Kultur durchdrungen, verſtand er es bei ſolchen Feiern 
einzigartig die Begeiſterung für das Edle und Gute auf andere zu übertragen. 
Beſonders für kleinere Orte, die den koſtſpieligeren Theateraufführungen 
nicht gewachſen ſind, erwieſen ſich dieſe Veranſtaltungen als das rechte Mittel, 
die literariſchen und muſikaliſchen volkstümlichen Kulturgüter zu pflegen. 


Wenn die Abteilung für volkstümliche Kunſtpflege auch unter den 
ſchwierigen Verhältniſſen der Nachkriegszeit ihre Tätigkeit fortſetzen konnte 
und heute mit ihrer gemeinnützigen Vermittlung muſikaliſcher und dramati⸗ 
ſcher Kunſt alle Teile Bayerns, ja ſogar das benachbarte Grenzdeutſchtum 
erfaßt, ſo iſt dies der künſtleriſchen Beratung durch Generalintendant 
Cl. von Franckenſtein ſowie der außerordentlichen organiſatoriſchen 
Begabung und unermüdlichen Arbeit ihres derzeitigen Leiters F. X. Wahl 
zu danken. 

Nach dem Kriege ſchloß ſich uns eine ſtattliche Zahl einflußreicher 
Organiſationen zur gemeinſamen Arbeit an: Der Deutſche, Bayeriſche und 
Fränkiſche Sängerbund, die bayeriſchen Lehrer aller Grade, die Muſiklehrer an 
den höheren Lehranſtalten, verſchiedene vaterländiſche Verbände und der 
Bayeriſche Städtebund durch ſeinen Syndikus. Während die Zahl der jähr⸗ 
lich vermittelten Veranſtaltungen in den beiden Nachkriegsjahren zuerſt 
50 und dann 100 betragen hatte, ſtieg ſie 1923 auf 300 und ab 1924 auf 600. 
Da die durchſchnittliche Teilnehmerzahl bei den Veranſtaltungen mit ungefähr 
300 Perſonen eingeſetzt werden darf, ergibt ſich, daß im Laufe eines Jahres 
durch die Tätigkeit des Verbandes ſich annähernd 200000 Menſchen an den 
Schöpfungen unſerer deutſchen Meiſter erfreuen und erheben können. An 
dieſer Stelle ſei ein Verzeichnis jener Orte eingeſchaltet, die von unſeren 
Künſtlern teils regelmäßig teils vereinzelt beſucht wurden, um auch hier⸗ 
durch einen Einblick in den Umfang der geleiſteten Volksbildungsarbeit 
zu geben. 


Altbayern: Abensberg, Aichach, Altötting, Bad Aibling, Bad Reichenhall, Bad 
Tölz, Benediktbeuern, Berchtesgaden, Bernbeuern, Burghausen, Dachau, Deggen⸗ 
dorf, Dingolfing, Dieſſen, Dorfen, Ebersberg, Egern⸗Rottach, Eggenfelden, Eging, 
Elmau, Erding, Eſterhofen, Freiſing, Friedberg, Freilaſſing, Fürſtenfeldbruck, Garmiſch, 
Gmund a. T., Grafing, Haar, Hausham, Hengersberg, Herrſching, Hörlkofen, Hohen⸗ 
warth, Holzkirchen, Ingolſtadt, Iſen, Kelheim, Köſching, Kohlgrub, Kraiburg a. L., 
Kötzting, Landau a. J., Landsberg, Landshut, Laufen, Malching, Marquartſtein, 
Menkofen, Mering, Metten, Miesbach, Mittenwald, Mühldorf, München (Veranſtal⸗ 
tungen in den verſchiedenen Konzertſälen und Theatern ſowie in den einzelnen Stadt⸗ 
teilen, z. B. wöchentlich in der Winthirſchule⸗Neuhauſen), Murnau, Neumarkt a. R., 
Neuötting, Niederalteich, Oberammergau, Partenkirchen, Paſing, Paſſau, Peißenberg, 
Peiting, Pfaffenhofen a. J., Pfarrkirchen, Penzberg, Planegg, Plattling, Prien, Regen, 
Reichertshofen, Reit i. W., Rotthalmünſter, Roſenheim, Schleching, Schleißheim, 
Schlierſee, Schongau, Schrobenhausen, Seeshaupt, Simbach a. J., Starnberg, Stein⸗ 
gaden, Straubing, Tegernſee, Teiſendorf, Tittmoning, Traunſtein, Troſtberg, Tutzing, 
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Unterföhring, Vilsbiburg, Vilshofen, Waſſerburg, Weilheim, Wolfratshauſen, Wolnzach, 
Zwieſel. 3 

Schwaben: Augsburg, Babenhauſen, Bad Schachen, Bieſſenhofen, Blaichach, 
Buchloe, Dillingen, Donauwörth, Fiſchen, Füſſen, Göggingen, Grönenbach, Günzburg, 
Gundelfingen, Heimenkirch, Hindelang, Höchſtädt a. D., Hohenſchwangau, Ichenhauſen, 
Illertiſſen, Immenſtadt, Kaufbeuren, Kempten i. A., Krumbach, Lauingen, Lindau, 
Lindenberg, Markt Oberdorf, Memmingen, Mindelheim, Monheim, Neuburg a. D., 
Nördlingen, Obergünzburg, Oberſtaufen, Oberſtdorf, Ottingen, Ottobeuren, Pfronten, 
Rain, Schwabmünchen, Seeg i. A., Sonthofen, Thannhauſen, Weiler, Weißenhorn, 
Wertingen, Wörishofen, Zuſmarshauſen. 

Franken: Altdorf b. Nbg., Aſchaffenburg, Ansbach, Arzberg, Bad Berneck, Bad 
Brückenau, Bad Kiſſingen, Bad Steben, Bamberg, Coburg, Dinkelsbühl, Eichſtätt, 
Erlangen, Feuchtwangen, Fladungen, Forchheim, Fürth, Gunzenhauſen, Haßfurt, 
Helmbrechts, Hersbruck, Herzogenaurach, Hofheim, Klingenberg, Krautaſtheim, Kulm⸗ 
bach, Lichtenfels, Lohr, Marktbreit, Marktredwitz, Miltenberg, Münchberg, Münner⸗ 
ſtadt, Neuhaus a. S., Neuſtadt a. Ai., Nürnberg, Oſtheim, Rehau, Roth b. Nbg., Rothen⸗ 
burg o. T., Schwarzenbach a. S., Schweinfurt, Selb, Stadtſteinach, Treuchtlingen, 
Uffenheim, Weißenburg i. B., Windsheim, Würzburg, Zirndorf. 

Oberpfalz: Amberg, Cham, Erbendorf, Floß, Furth i. W., Nabburg, Neuſtadt 
a. D., Neuſtadt W. N., Regensburg, Roding, Schwandorf, Sulzbach, Tiefenbach, 
Vohenſtrauß, Waldſaſſen, Weiden. 

Rheinpfalz und Saargebiet: Blieskaſtel, Burbach, Deidesheim, Edenkoben, 
Elversberg, Frankenthal, Germersheim, Haßloch, Homburg, Hornbach, Kaiſerslautern, 
Kirchheimbolanden, Klingenmünſter, Kuſel, Ludwigshafen, Mittelbexbach, Saar, 
Neuſtadt a. H., Obermoſchel, Pirmaſens, Rockhauſen, Rodalben, St. Ingbert, St. Wendel, 
Völklingen, Waldfiſchbach, Zweibrücken. 

Übriges deutſches Reichsgebiet: Arnſtadt (Thür.), Biberach, Blankenburg, 
Cottbus, Eiſenach, Elbing, Eßlingen, Flensburg, Forſt i. L., Freudenſtadt, Friedrichs⸗ 
hafen, Geislingen, Steige, Göppingen, Hameln (Weſtf.), Hanau, Harzburg, Jena, 
Klaustal, Koeslin, Konſtanz, Lörrach (Baden), Meersburg, Minden, Oſterode, Paine, 
Ravensburg, Rudolſtadt, Schleswig, Schneidemühl, Stolp, Suhl (Th.), Tübingen, 
Überlingen, Ulm, Waldſee, Wangen, Wernigerode, Wildbad, Wittſtock. 

Deutſches Sprachgebiet im Ausland: Auſſig, Bludenz, Bregenz, Innsbruck, 
Kufſtein, Mähriſch⸗Schönberg, Olmütz, Prag, Salzburg, Steinach (Brenner), Stern⸗ 
berg (Mähren), Troppau. 

Wir wollen in unſerer Rückſchau auch allen Künſtlern, die trotz der nicht 
unbeträchtlichen Reiſeſtrapazen und der beſcheidenen Honorare durch ihre 
häufige Mitwirkung ein ſchönes Zeugnis von ihrem Idealismus gaben, 
wärmſtens danken. Namentlich hervorgehoben ſeien folgende Damen und 
Herren, die ſich immer wieder in den Dienſt unſerer gemeinnützigen volks⸗ 
tümlichen Kunſtpflege geſtellt haben. 

Univerſitätsprofeſſor Dr. Freiherr v. d. Pfordten, Profeſſor Schmid⸗Lindner, 
Profeſſor Willy Wirk; Aline Arnold, Rita Bergas, Kammerſängerin H. Boſetti, G. O. 
Bries, Anna Erler⸗Schnaudt, Maria Engel, Marianne Höglauer, die Hofopernſängerinnen 
Maria Jerabek und L. ter Meer, Amalie Merz⸗Tunner, Kammerſängerin Möhl⸗Knabl, 
Nettie Nije, M. Stern⸗Lehmann, Barbara Stöcker, Hanna Wilfried, Kammerſänger 
Alfr. Bauberger, Wilh. Bauer, Hans Depſer, Guido Diemer, die Kammerſänger Max 
Gillmann und Jul. Glep, Emil Graf, Flor. und Valentin Haller, Joſ. Kanzelsperger, 
Otto Keller, Wilh. von Moy, Dr. Pierſen⸗Hinkel, Fr. Pflüger, Gg. Reuther, Rammer- 
ſänger Rudolph, Profeſſor Rich. Schmid, Karl Strauß, Joſeph Witt, Profeſſor Markus 
Koch, Fr. Müller⸗Barneck, Dr. Friedrich Munter, Th. Huber⸗Andernach, Hanns Wolf- 
Augsburg, Ernſt Riemann und Wolfg. Ruoff, die Kapellmeiſter Anton Schloſſer⸗München 
und Aug. Scharrer⸗Nürnberg, die Pianiſtinnen Irmg. Dexel, Hetty Hälſſig und Lore 
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Winter⸗Brückner, die Orgelvirtuoſen Artur Piechler⸗Augsburg und Herm. Sagerer, 
die Geigerinnen Armella Bauer, Eliſabeth Biſchoff, Herma Studeny, die Profeſſoren 
Felix Berber, Jani Szanto, J. Hegar, L. Jäger, K. Wagner und Suttner, die Tänzerinnen 
Chari Lindis und Senta Maria und endlich die Vortragskünſtler: Hofſchauſpieler Bafil, 
Max Bayrhammer, O. Beſemfelder und Helga Thorn, Hofrat O. Beck, Hans und Ilſe 
Fitz, Ernſt Kreuzträger, Dr. Heinz Biſchoff, Grete Pohl, Maja Reubke, Hofrat Rich. Stury. 


Immer wieder konnten wir erfahren, in welch hohem Maße die Provinz 
für Kunſtleiſtungen empfänglich und auch empfindlich iſt, da ſich bei dem 
Mangel an anderweitigen Ablenkungen das Intereſſe auf ſolche Abende 
viel intenſiver als in der Großſtadt konzentriert. Die Gewinnung des ein⸗ 
fachen Mannes aus dem Volke iſt am leichteſten dann möglich, wenn wir uns 
nicht nur an ſein Ohr, ſondern auch an ſein Auge wenden. Deshalb ſind 
auch Singſpiele alter Meiſter an erſter Stelle unter den alljährlich 
vermittelten Gaſtſpielen zu nennen. Hier iſt die Anknüpfung von ſelbſt 
gegeben, gibt es doch in Süddeutſchland kaum einen Ort ohne Theaterverein. 
In Städten mit geeigneten Theatern wurde auch eine Reihe von volkstüm⸗ 
lichen Spielopern mit bekannten Münchener Soliſten in den Hauptrollen 
unter der umſichtigen Leitung von Prof. Wirk, Kammerſänger Bauberger 
und Ant. Schloſſer erfolgreich aufgeführt; in Paſſau hatten wir die Auf⸗ 
führung Arthur Piechlers komiſcher Oper „Serenade“. Da ſich in allen 
Städten die beſten Geſangs⸗ und Orcheſterkräfte dem Münchener Enſemble zur 
Verfügung ſtellten, konnte meiſt eine anſehnliche Chor⸗ und Orcheſterbeſetzung 
ermöglicht werden. So war das Erlebnis durch die wochenlangen Vorarbeiten 
für die Bevölkerung ein viel tieferes und der immer ausgezeichnete Beſuch, 
auch aus weiter Umgebung, ein Zeugnis dafür, daß wir einem wirklichen 
Kunſtbedürfnis entgegenkommen. An zweiter Stelle folgen mit Recht die 
Volkslieder-Abende. Neben unſeren Soliſten machte ſich das Solo⸗ 
quartett des Münchener Lehrergeſangvereins um die Pflege des 
alten und neueren Volksliedes ſehr verdient. Darüber hinaus gibt es den 
vielen Geſangvereinen in Aufſtellung und Durchführung der Programme 
wertvolle Anregungen. Dem Volke mit ſeinem Lied, dem entſchwindenden, 
nach dem Worte Roſeggers, ſeine Seele zurückzugeben, iſt auch das Ziel der 
im Rahmen unſerer Darbietungen begeiſtert und vorbildlich wirkenden 
Lindauer Sängerrunde „Das deutſche Volkslied“ unter Helmuth 
Pommer. Wir halfen auch mit, unfere einſt fo blühende Haus muſik wieder 
zu beleben und dadurch gleichzeitig das Familienleben zu heben (Kammer⸗ 
muſik, Gitarre und Laute). Viel Freude brachten allerorts unſere Münchener 
Künſtlerpuppenſpiele „Krauß⸗Bertram“, welche die Vielſeitigkeit 
dieſes alten deutſchen Volksgutes im Kaſperl⸗ und Komödienſpiel zeigten. 
Die Münchener Laienſpielſchar führte auch in kleinſten Orten Hans 
Sachs⸗Schwänke und eigene Spiele auf, um damit den im Volke lebendigen 
Spielwillen anzuregen. — Der Verband arbeitete aber nicht nur mit dieſer 
Jugendbewegung und jener im Finkenſteiner Bund zuſammen, er wandte 
ſich durch ſeine zahlreichen Jugendnachmittage an die Jugendlichen 
ſelbſt, die mit ihren Lehrern zum Teil ſtundenweit herbeieilten, um heiteren 
Singſpielen, Märchen und Kinderliedern zu lauſchen. Das letzte Heft der 
„Deutſchen Volksbildung“ war Jean Paul gewidmet, von dem das ſchöne 
Wort ſtammt „Muſik teilt den Kindern nichts als Himmel aus“. Wir wollen 
ſchon im frühen Kindesalter mit der künſtleriſchen Geſchmacksbildung be⸗ 
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ginnen. Bei den ſich abends anſchließenden Volksveranſtaltungen ge- 
langten am häufigſten Werke Mozarts, Schuberts, Beethovens, Webers 
und Brahms' zur Aufführung. Auch das Melodram: Enoch Arden, Der 
heitere Oberbayer⸗Abend und das Deutſche Volksliederſpiel von Zilcher 
fanden großen Anklang. — Für reine Klavierabende beſtand in der Provinz 
faſt kein Intereſſe, wohl aber gemiſcht mit geſanglichen Vorträgen oder 
Kammermuſik. — Auf ſchöne Erfolge darf ferner auf dem Gebiete der vokalen 
Kammermuſik das Brahms⸗Vokalquartett zurückblicken, das außer vier- 
ſtimmigen Kompoſitionen von Brahms auch ſolche von alten und zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Meiſtern vorbildlich auf ſeinen Konzertreiſen zum Vortrag bringt. 

Wie ſich die Abteilung für volkstümliche Kunſtpflege eine große 
Kunſtgemeinde zu ſchaffen vermochte, gelang es auch der Büchereiabteilung 
das gute volkstümliche Buch in immer weitere Leſerkreiſe zu bringen. 

So hoch man auch die Tatſache, daß Deutſchland das Land ohne An⸗ 
alphabeten genannt werden darf, einſchätzen mag, die Gefahren der allgemein 
verbreiteten Leſefertigkeit verdienen nicht mindere Beachtung. Soll die 
behördliche Zenſur auf die Unterdrückung der ſchlimmſten literariſchen Aus⸗ 
wüchſe beſchränkt bleiben, ſo kommt der Verbreitung guten volkstümlichen 
Leſeſtoffes und allgemeinen Hebung des literariſchen Geſchmackes um ſo 
größere Bedeutung für Staat und Geſellſchaft zu. Wir haben die Wichtig⸗ 
keit dieſer ſozialen Aufgabe von Anfang an im Auge behalten und viele 
Opfer für ihre Verwirklichung gebracht. Als Vorſtand unſeres Bücherei⸗ 
weſens hat Oberſtudiendirektor Dr. Auguſt Weiß von der Riemerſchmidſchen 
Handelsſchule in München viele Jahre lang eine außerordentliche Laſt ge⸗ 
tragen, die ſpäter Baron Karg⸗Bebenburg auf fih nahm. Nach deffen Tod 
konnten wir dank des Entgegenkommens der Bayer. Staatsbibliothek und 
ihres für das Volksbildungsweſen lebhaft intereſſierten Vorſtandes, General⸗ 
direktor Geheimrat Schnorr von Carolsfeld, mit Einwilligung des 
bayeriſchen Unterrichtsminiſteriums die Verwaltung unſerer rund 10000 
Bände umfaſſenden Wanderbücherei der Beratungsſtelle für Volksbüchereien 
anvertrauen. Bei dem Leiter der Beratungsſtelle, Staatsbibliothekar 
Dr. Höpfl, wiſſen wir ſie in beſten Händen. 

Während wir früher den Kampf gegen die Schmutz- und Schund⸗ 
literatur durch Ausſtellungen mit Beiſpielen und Gegenbeiſpielen zu führen 
ſuchten, bringen wir jetzt in unſeren Wanderbuchausſtellungen nur beſte 
volkstümliche Literatur vor die Bevölkerung. Eine Reihe großer Verlage 
unterſtützt uns darin durch Überlaſſung von Verlagswerken. Dank des 
zwiſchen dem Bayeriſchen Lehrerverein und unſerem Verband beſtehenden 
freundſchaftlichen Verhältniſſes kann dieſe Arbeit in Verbindung mit der 
Süddeutſchen Lehrerbücherei, ihrem jederzeit hilfsbereiten Leiter, Haupt⸗ 
lehrer A. Ell, und den Jugendſchriften⸗Ausſchüſſen durchgeführt werden. 

Sind auf dem Gebiete der Volkslektüre die Mißſtände am kraſſeſten und 
deshalb auch am meiſten bekannt geworden, ſo ſind ſie doch nicht weniger 
ſchlimm gelagert in bezug auf die Ausſtattung der Wohnungen, auf die 
Geſtaltung der unmittelbaren Umgebung, in der das Volk ſein Familienleben 
pflegt, in der die Kinder aufwachſen und die Erwachſenen ſich ausruhen. 
Nun aber ſind wir mit einer Flut ſchlimmſter Bilderware ſeit einigen Gene⸗ 
rationen überſchüttet worden. Es gibt kaum ein Haus, in das ſie nicht ge⸗ 
drungen wäre, und es gibt keinen Ort mehr, den ſie nicht ſchon erreicht hätte. 
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Die Erkenntnis dieſer Lage führte den Verband zu dem Entſchluſſe, hinaus⸗ 
zugehen in ſein eigentliches Arbeitsgebiet, in kleine und kleinſte Städtchen 
der Provinz und dort ſorgſam ausgewählte Wanderkunſtausſtellungen 
vorzuführen. Zum Schwierigſten aber auch pädagogiſch Reizvollſten ge⸗ 
hören die Einführungsvorträge, die ich in früheren Jahren häufig ſelber 
übernahm und zu meinen ſchönſten Erinnerungen zähle. 

Mit den volkstümlichen Wanderkunſtausſtellungen gewann ſich der 
Bayeriſche Volksbildungsverband die Zuſtimmung und Unterſtützung 
weiteſter Kreiſe, beſonders auch der Geiſtlichkeit. 

Als Vorſitzender unſerer Ausſtellungskommiſſion war in den erſten Jahren 
Verlagsbuchhändler Gg. D. W. Callwey tätig. Mit großer Hingabe hat nach 
dem Kriege Oberlehrer Kar! Freytag die Sache der künſtleriſchen 
Volkserziehung gefördert. Vor einem Jahr traten wir in ein enges Ver⸗ 
hältnis zur Genoſſenſchaft „Deutſche Kunſt“ und konnten dadurch der 
Künſtlernothilfe wertvolle Dienſte erweiſen. 

Das moderne Leben reißt die Menſchen aus den traditionellen Bindungen 
heraus, die früheren Geſchlechtern zum feſten Halt geworden waren. 
Darum iſt die Zuſammenfaſſung der gegenwärtigen Generation zur lebendigen 
Einheit einer ſittlich ſtarken Volksgemeinſchaft unmöglich ohne Pflege des 
Sinnes für die Güter der Heimat. Wir haben unſerem Vortragsweſen 
ſatzungsgemäß die Aufgabe geſtellt, Verſtändnis für die deutſche Geſchichte, 
Kenntnis der Heimat, Liebe zum Volkstum, Verantwortlichkeit gegenüber 
dem Staat, Treue gegen die Nation und die von ihr abgetrennten Teile 
außerhalb der Reichsgrenzen zum Ziele der Einzelvorträge und Kurſe, wie 
der Führungen und Wanderungen zu machen. Da verſchiedene große gemein⸗ 
nützige Organiſationen in derſelben Richtung tätig ſind, ſuchten wir der 
Zerſplitterung der Kräfte entgegenzuwirken und die vom gleichen ſozialen 
und nationalen Streben erfüllten Perſonenkreiſe zu gemeinſamer Arbeit 
zuſammenzuführen. Es beſtand erfreulicherweiſe bei den uns ideell nahe⸗ 
ſtehenden Verbänden die gleiche Bereitwilligkeit, zu einem guten Ein⸗ 
vernehmen zu kommen, das ſich immer mehr in der praktiſchen Volksbildungs⸗ 
arbeit auswirken wird. 

Die Verbindung unſeres Vortragsweſens, deſſen erſter Leiter Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Dr. Martin Hahn war, mit den Hochſchulen blieb ſeit der 
Gründung des Verbandes bis heute gewahrt und ſoll auch in Zukunft be⸗ 
ſtehen bleiben. Dabei war es uns nie um eine nur den Intellekt anreizende 
Populariſierung der Wiſſenſchaft zu tun. Das Vortragsweſen ift dem Ganzen 
unſerer auf ſittliche Ziele gerichteten Bildungsarbeit eingegliedert. 

Der Arbeitsgemeinſchaft für Volkshochſchulkurſe gehören wir ſeit ihrer 
Gründung an; nach Profeſſor von Thierſchs Tode übernahm ich ihren Vorſitz. 
Eine in manchem gemeinſame Geſchichte, vor allem die Erinnerung an 
Profeſſor Ernſt Sieper, verbindet uns mit der Volkshochſchule München, 
Akademiſche Arbeiterkurſe, deren Direktor W. Bohl ſeit zwei Jahren Leiter 
unſerer Vortragsabteilung iſt und an ihrem ſyſtematiſchen Ausbau arbeitet. 

War vor dem Kriege eine beſondere Fürſorge privater Vereinigungen 
für die Erhaltung unſerer Volksgeſundheit und Steigerung der Volkskraft 
nicht ſo vordringlich, ſo ſtellte ſich nach dem nationalen Zuſammenbruch 
geradezu eine Verpflichtung für unſeren Verband ein, auch dieſer Seite 
der Volksbildung erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. So ſchloſſen wir eine 
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engere Verbindung mit dem feit Jahrzehnten die körperliche Erziehung und 
ſittliche Ertüchtigung der Jugend zielbewußt pflegenden Landesverband 
Jung⸗Bayern, deſſen verehrter Vorſitzender, Oberſtudienrat Dr. Kemmer, 
Leiter unſerer Abteilung für Körperpflege wurde. Der bewährte Geſchäfts⸗ 
führer Jung⸗Bayerns, Oberleutnant von Moltke, lieh ſeine Sachkenntnis 
und Energie einer Durchdringung unſerer Unterverbände mit den Aufgaben 
einer planmäßigen Förderung der Leibesübungen. Beſonderen Erfolg 
verſpricht unſere Zuſammenarbeit mit der Chirurgiſchen Univerſitätsklinik 
München und ihrem vortrefflichen Sportsarzt Dr. Gebhardt. Die Beratung 
und tatkräftige Unterſtützung durch Geheimrat Univerſitätsprofeſſor Dr. Sauer⸗ 
bruch wird es unſerem Verband ermöglichen noch mehr als bisher dazu 
beizutragen, daß die Forderungen neuzeitlicher Körperpflege mehr und 
mehr Gemeingut des Volkes werden. Dieſem Zweck dient auch unſere 
Verbindung mit dem Roten Kreuz und dem Landesausſchuß für hygieniſche 
Volksbelehrung ſowie den Sport- und Turnvereinen. 

Volksbildung findet, wenn ſie ihre Aufgabe richtig erfaßt, niemals den 
Beifall der Maſſe. Denn wäre das, was ſie geben will, nach dem allgemeinen 
Geſchmack, ſo bliebe ihr als Erziehungs⸗ und Bildungsarbeit nichts mehr zu 
tun. Aber ſie will ja das Volk über ſich ſelbſt hinausheben, einen die Zeit⸗ 
ſtrömungen überdauernden, wertvollen Zuſtand der Volksgeſamtheit er⸗ 
reichen. Darum muß alle Volksbildungsarbeit einen in ſozialer Ver⸗ 
antwortlichkeit begründeten Charakter haben. Der Bayeriſche Volksbildungs⸗ 
verband wird ſich von dieſem Grundſatz auch im dritten Jahrzehnt ſeiner 
Tätigkeit leiten laſſen. 

* 
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Mitteilungen. 
Werbewoche 1026. 


Auf Antrag des Landesverbandes Bayern vom 21. Dezember 1925 tft die Werbewoche im rechts 
rheinischen Bayern durch Erlaß (Nr. 25894 272) bes bayer. Staatsminiſteriums des Inneren für die Beit 
vom 1. bis 31. Mai 1926 genehmigt worden. Die Herren Gau- und Ortsgruppenleſter werben höflichſt 


gebeten, ſchon jetzt mit ben Vorarbeiten hierzu zu beginnen. Nähere Mittellungen folgen noch in einem 
geſonderten Rundſchreiben. äh 


Grenzbücherelen. 


Ihre Einrichtung in den Grenzbezirksämtern von Paſſau über Cham bis Hof ift im Einvernehmen 
mit den zuſtändigen Behörden bereits im Gange. In der erſten Halte des laufenden Jahres wirb der 
Bayeriſche Wald bedacht, im Herbſt kommen die Grenzgebiete der Oberpfalz und Oberfranken an die Reihe. 
Literatur über das Grenz- und Auslandsbeutſchtum. 

In Abänderung der Nr. 3 unſerer letzten Mitteilungen erinnern wir daran, daß im Kultusminiſterial⸗ 
Amtsblatt des Jahres 1923, S. 68 ff., eine Miniſterialberanntmachung vom 28. Mai 1923, Nr. 16515, 
erſchlen, welche ein ausgewähltes Verzeichnis von Literatur über das Grenze und Auslanbsdeutſchtum 
enthält. Die darin aufgeführten Bücher können auch für Schülerbibliotheten bezogen werden. — Allgemein 
verweiſen wir auf das Schriftchen von Fittbogen, „Wie lerne ich das Grenze und Auslandsdeutſchtum 
tennen?“ Es bietet immer noch vie ſchneuſte Einführung in die Literatur und kann um RM. 1,20 vom 
Landesverband Bayern, München 2 07, Neuhauſerſtr. 9/111, bezogen werden. 

Ergänzung unſerer Schülerbüchereien mit Literatur über das Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum. 

Es wird wohl im Sommer oder Herbft eine Ergänzung zu der eben genannten Miniſterialbekannt⸗ 
machung erſcheinen. Sollte bis Herbſt nicht eine einheitliche Belieferung aller Schulen mit ſolcher Literatur 
durchgeführt oder wenigſtens angekündigt ſein, ſo bitten wir die Leiter unſerer Schulgruppen, ihre Di⸗ 
rektorate um Aufnahme der im neuen Verzeichnis genannten Bücher in die Schülerbibliothefen zu erſuchen. 
Deutſche Sprachgebietskarte für die Schulen. 

Gleichzeitig ſtellen wir in Ausſicht, daß im nächſten Schuljahr alle Klaſſenzimmer koſtenlos eine deutſche 
Sprachgebietskarte Mitteleuropas geliefert bekommen, ähnlich der Südmark⸗Karte „Heim ins Reich“. 
Unſere Gruppen brauchen für dieſen Zweck einſtweilen keine Mittel aufzuwenden. 

Deutſch⸗Südtiroler Poſtkarten. 

Ende Februar 1926 erſcheinen fünf Südtiroler Karten à 5 Pf.: 1. Farbige Stigge des zerteilten Süb- 
tirols; 2. Schloß Tirol bei Meran; B, Bozen mit Roſengarten; 4. Walkerplat in Bozen; 5. Burg Perſen 
bei Trient. Jedem Bilb ift ein erklärender Text beigegeben. Nr. 1 ift bereits erſchienen; die übrigen Karten 
werden in Mezzotinto gedruckt. Sie können alle ab 1. März 1926 in beliebiger Auswahl ſowie in Serien 
(à 25 Pf.) bezogen werden. Sie ſind beſonders zum Vertrieb in der Werbewoche 1926 geeignet. — Im 
Laufe des Jahres werden ähnliche Karten über die Sudetenländer erſcheinen. 

Mitglienertorten, . 
ie Südtiroler Karte Nr. 1 ift auch als Mitgliedskarte für Erwachſene und Jugendliche erſchienen. 
Wir ſtellen ſie allen Gruppen koſtenlos zur cht dee g Daher wolle bei Einſendung der Beiträge immer 
die Mitgliebszahl angegeben werden; geſchieht dies nicht, fo errechnen wir die Mitgliederzahl durch Divis 
dierung der eingeſandten Summe mit dem Jahresbeitrag von M. 9 bzw. 50 Pf. Wir werden jedes 
Jahr eine andere Mitgliederkarte drucken laffen, und zwar abwechſelnd mit Anſichten aus Deutſch⸗Süptirol 
und Deutſch⸗Böhmen. 
Zeitſchriften. i ` 

Wir empfehlen bie nachſtehend beſprochenen Zeitſchriſten: „Die oſtbayeriſchen Grenzmarken“, Paſſau, 
und „Der Bayerwald, Straubing. Š 
Die oſtbayeriſchen Grenzmarken. Heimatkundliche Blätter des Inn⸗Salzachgaues, des niederbayeriſch⸗ 

oberöſterreichiſchen Donautales, des Bayeriſchen und des Böhmerwaldes. Verlag: M. Waldbauer, 

Paſſau. Schriftleiter: Haatzſchrlſt. koch Dr. Max Heuwieſer, Paſſau. 

Eine reichilluſtrierte Monatsſchrift, welche durch Pflege der deimatkunde im bayeriſch⸗öſterreichiſch⸗ 
böhmiſchen Grenzgebiete die Liebe zur deutſchen Heimat und zum deutſchen Volkstum hegt. Sie verbindet 
wiſſenſchaftliche Erforſchung der Heimat mit Pflege der Gemütswerte und ift namentlich in der Lehrer⸗ 
ſchaft, dem Klerus und den gebildeten Kreiſen der Grenzgebiete überhaupt geſchätzt und überall verbreitet. 

re Verbreitung dient der deutſchen Sache im Oſten und weckt das Bewußtſein der Gemeinſamkeit des 
ne, der Kultur und der Geſchichte. Sie erſcheint bereits im 15. Jahrgang. Preis für das eft 
75 Pf., für den Jahrgang M. 9. aani aa Jof. Wöhrl. 
ayerwald. Illustrierte Zeitſchrift für Geſchichte, Kulturgeſchichte und Volkskunde, Naturpflege 
e zur Förderung des Fremdenverkehrs und per Touriſtik im Bayeriſchen Wald. Verlag des ipilese 
Bayerwald, e. V. Kommiſſionsverlag Ortolf & Walther, Straubing. Jährlich 12 Heite RM. 8. 
In den grünen Heften der Zeitſchrift „Der Bayerwald wird in einfacher, allgemein verſtändlicher 
orm von Geſchichte und Sage, Volks- und Naturkunde des Bayeriſchen Waldes berichtet. Echte Heimat- 
liebe, verbunden mit der Anhänglichteit zum beutichen Vaterland, weht wie ein belebender Hauch durch 
biele Blätter. Da es nach einem Ausspruch König Maximilians II. von Bayern ohne Kenntnis der Ge⸗ 
Í ichte der Heimat keine wahre Heimatliebe gibt, fo ſind in ber geitſchrift beſonders wertvoll die geſchicht⸗ 
ichen und külturgeſchichtlichen Aufſätze. Geſchichtliches Verſtändnis wird dadurch in die weiteſten Bolts- 
kreiſe getragen. Aus dieſen Gründen ift die Beitichrift allen Heimatfreunden aufs wärmſte zu empfehlen. 


S. Höpfl. 
Rednerlifte: 


err Joſef Hoyer fteht feit Jahrzehnten im Schutzvereinsleben und kennt wie kaum ein anderer 
aus bob ang die Lage des geſamten Grenzdeutſchtums. Seit 1. Auguft 1925 ift Herr 
Hoyer im Dienſte des Landesverbandes Bayern und hat bisher nur durchſchlagende Erfolge erzielt. 
Franz Hlawna, Linz, der altbewährte Vorkämpfer für die Erhaltung des Deutſchtums im Grenz. 
gebiet und im Auslande, ift feit vielen Jahren für ben Landesverband Bayern tätig. Seine vom glühenben 
Geiſt der Vaterlandsliebe getragenen Ausführungen haben dem V. D. A. immer neue Mitarbeiter an 
e e t fich feit Jah it den Probl des G. 
örl, Oberſtleutnant a. D., befaßt ſich fe ren mit den Problemen des Grenzlandsveutſch⸗ 
en und Often, Er iſt ein ausgezeichneter Kenner ſowohl der Verhältniſſe in Heli 
wie auch in der Tſchechoſlowakei. 
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Dr. Johann Hille behandelt in feinen Vorträgen auf wiſſenſchaftlich⸗populärer Grundlage Geſchichte 
und Kultur von Land und Leuten in Nordböhmen. Seine Vorträge haben überall durch die lebendige und 
volkstümliche Art der Darſtellung einen bleibenden Eindruck hinterlaſſen. 


Dr. Roth, Stadtpfarrer aus Mühlbach in Siebenbürgen, kam 1925 zum brittenmal nach Deutſch⸗ 
land, um im Reiche über Geſchichte und Kultur der Siebenbürger Sachſen Vorträge zu halten. Wo Herr 
Dr. Roth einmal geſprochen hat, wird er immer wieder aufs neue als gern geſehener Gaſt begrüßt. 


Hans Rückel, ein Sudetendeutſcher, ift im Kampfe um deutſches Volkstum in der Tichechoflowatei 
ai en ums mußte auch wegen ſeines leidenſchaftlichen Eintretens für das Deutſchtum aus der 
ei en. 


ù aet Dietrich, Salzburg, ein Schüler Hlawnas, ſpricht über grenzdeutſche Fragen. Beſcheidene 
niprüche, 


Frau Weigand von Fürftenfeld, feit Jahren in ber praktiſchen Schutzarbeit erfahren, hat im Dienſte 
des 8. D. A. ſowohl in Schleſten wie auch in Bayern gute Erfolge zu verzeichnen PEATA 5 


Boranmelbangen für alle Vorträge find mindeſtens drei Wochen vorher an die Geſchäftsſtelle des 
Landesverbandes Bayern des V. D. A., München 2 C7, Neuhauſerſtr. 9/III (Fernruf 53595) zu richten. 
Dort iſt auch alles Nähere über die Bedingungen uſw. zu erfragen. 


* 
Deutſch⸗Südtirol. 


Kaum 120 Kilometer von München entfernt und nur 40 Kilometer Luftlinie von 
der bayeriſchen Landesgrenze kämpfen 250000 ſtammverwandte Volksgenoſſen einen 
Verzweiflungskampf für ihre Art und Mutterſprache! Infolge eines Irrtums des 
Präſidenten Wilſon wurde den Italienern die ſog. ſtrategiſche Brennergrenze 
als Lohn für ihren „Sacro egoismo“ zugeſagt und ihnen mit dem Diktatfrieden von 
St. Germain Deutſch⸗Südtirol vom Brenner bis Salurn trotz aller Proteſte der Be⸗ 
völkerung abgetreten! 

In feierlichen Verſprechungen hat der König von Italien in der Thronrede (1. De⸗ 
zember 1919) dem angegliederten Gebiet eine Behandlung in freiheitlicher Tradition 
zugeſichert! Kurz vorher hatte der Vertreter Italiens auf der Friedenskonferenz in 
der römiſchen Kammer verſichert, daß für die angegliederten Gebiete der „Gedanke 
einer Unterdrückung und Entnationaliſierung vollkommen fern liege“! Allen feierlichen 
Verſprechungen zuwider wurden planmäßig alle göttlichen und menſchlichen Rechte 
dieſes Teiles des deutſchen Volkes mit Füßen getreten! Mit Gewalt wird die deutſche 
Sprache ausgerottet, die deutſche Schule, deutſcher Religionsunterricht — alles, was 
heilig, alles, was an deutſche Stammesgemeinſchaft erinnert — roh unterdrückt! Deutſche 
Beamte und Geiſtliche werden vertrieben, deutſche Jugend in ſüditalieniſche Regimenter 
geſteckt! Die deutſche Preſſe iſt entweder ausgerottet oder ſo geknebelt, daß das un⸗ 
glückliche Volk ſein Leid nicht einmal mehr der Welt klagen kann. Der Übermut 
anarchiſtiſch⸗faſciſtiſcher Gruppen kennt keine Grenzen! Alle Verbrechen dieſer Faſciſten 
bleiben ungefühnt. Zuletzt wurde fogar zu einem Verbot jedes Privatunterrichtes in 
der Mutterſprache geſchritten! Es gibt kein italieniſches Geſetz, das den Eltern dieſes 
Naturrecht unterſagt. Trotzdem wurden deutſche Lehrer, junge Mädchen, die dieſen 
Unterricht unabhängig von der italieniſchen Schule erteilten, verhaftet, geſchlagen, 
abgeſchoben, die Eltern in fortwährenden Hausſuchungen beläſtigt, ja von der Scholle 
vertrieben! 

Niemals iſt ein Bolt roher in feinen heiligſten Gefühlen gequält und gedemütigt 
worden als das gutmütige treuherzige edle Tirolervolk, nur, weil es das Verbrechen 
begeht, deutſch zu ſein, deutſch zu fühlen, deutſch zu denken! 

Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit, wie unſere Volks⸗ und Stammesgenoſſen 
in Südtirol ſind wehrlos! An Vorſtellungen der öſterreichiſchen und deutſchen Regierung 
hat es nicht gefehlt. Die Wirkung war Null! Weder die italieniſche Regierung noch die 
faſciſtiſchen Gruppen haben ſich von dem zugeſtandenen Ziel der völligen Entdeutſchung 
der Volksgenoſſen in Südtirol abbringen laſſen! 

Volksgenoſſen! Die Leiden Deutſch-⸗Südtirols find unſere Leiden! Kein 
deutſcher Reiſender ſetze mehr den Fuß auf den Boden des deutſchfeindlichen Landes! 
Wer das tut, hat kein deutſches Volksbewußtſein und kein Herz für die unſeren Brüdern 
angetane Schmach. 
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Volksgenoſſen, Bayern voran! Vergeßt nicht, daß wir Waren (Südfrüchte, Weine, 
Gemüſe uſw., aber auch Automobile) aus Altitalien in Hunderten von Millionen Mark 
Jahr für Jahr einkaufen und weit weniger Induſtrieartikel nach Italien ausführen! 


Kauft keine italieniſchen Waren mehr, bis die italieniſche Regierung unſeren 
Voltsgenoſſen in Südtirol die völlige Selbſtverwaltung geſichert hat! 


Das deutſche Volk iſt mit Waffen des Krieges wehrlos! Die deutſche Kultur⸗ 
nation von 70 Millionen in Zentraleuropa ift und bleibt jedoch das feſteſte Voll ⸗ 
wert europäiſcher Kultur! Sie hat die heilige Pflicht, deutſche Sprache und 
Geſittung auch in dem im Siegesrauſche losgeriſſenen deutſchen Siedelungsgebiet 
zu ſchützen!! Haltet unſeren Brüdern in Südtirol die Treue, wie fie dieje uns halten! 


Deutſche handelt endlich wie ein Volt, das ſich nicht völlig aufgibt! Wahrt die 
nationale Ehre und handelt danach! 


Für den vorbereitenden Ausſchuß 
A i. A.: Hörl. 


Volksbildungskurſe für nationale Außenpolitik 
veranſtaltet vom Akademiſchen Arbeitsausſchuß gegen Friedensdiktat und Schuldlüge. 


Der in ganz Deutſchland vom Jugendausſchuß der Kolonialen Reichs- 
arbeitsgemeinſchaft auf großzügigſter Grundlage in die Wege geleitete Vor⸗ 
tragsdienſt über die geraubten deutſchen Kolonien kann auch in München, wo er 
dem auf dem Gebiete der nationalen Aufklärungsarbeit bereits eingeführten Aka⸗ 


demiſchen Arbeitsausſchuß gegen Friedeusdiktat und Schuldlüge anvertraut wurde, 
auf einen guten Erfolg zurückblicken. 


Die entgegenkommende Förderung ſeitens des Staatsminiſteriums für Unterricht und Kultus und der 
ſtädtiſchen Schulbehörde hatte dem Kol. Jugendausſchuß Zugang zu allen ſtaatlichen, ſtädtiſchen und privaten 
Lehranftalten verſchafft, bei denen bereits in den erſten zwei Monaten der Tätigkeit 36 Lichtbildervorträge 
über unſeren geraubten Kolonialbeſitz durch den Unterzeichneten gehalten wurden. Auch außerhalb Münchens, 
am Gymnaſium und an der Oberrealſchule in Regensburg, fanden die Vorträge günſtige Aufnahme. 

Die Koloniale Reichsarbeitsgemeinſchaft will den kolonialen Gedanken zum überparteilichen Gemein- 
gut des deutſchen Volkes machen. Ihre Beſtrebungen verdienen rege Förderung. 


Im Rahmen ber Volksbildungskurſe für nationale Außenpolitik finden im Winter- 
femefter 1925/26 noch folgende Vorträge ftatt: 
Freitag, den 5. Februar: 
Oberlandesgerichtsrat Otto Anders: Das Selbſtbeſtimmungsrecht im Saargebiet. 
Freitag, den 12. Februar: a 3 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Friedrich Bahn, Präſident des ſtatiſtiſchen Landesamts: Die innere 
Verflechtung der deutſchen Volkswirtſchaft (einſchl. der geraubten Gebiete). 
Donnerstag den 18. Februar: . 
Generalmajar a. D. Philipp Engelhardt: Amerika und der Weltkrieg. — Odeon! — 
er 115 be natio Srat Dr. Friedrich Stie ve, Leiter der Schuldabteilung im An 
ortragender Legation: „ Friedri ie ve, Leiter der Schuldabteilung im Auswärtigen 
Amte Frankreich und Rußland auf dem Wege zum Weltkrieg. 8 


Freitag, ben 5. März: 5 
verſitätsprofeſſor Dr. Karl Alexander von Müller: Vom Wilſonprogramm il i b 
aber Gang AN Verſailler Friedensverhandlungen. 88 zum Dittatfrieden 


Soweit nicht ausdrücklich anders vermerkt, ſinden die Vorträge im Auditorium maximum der Uni- 
verſität ſtatt. alle Veranſtaltungen beginnen abends 8 Uhr. c. t. Der Eintritt ift für jederman unentgeltlich. 


Kurt Trampler, München 
(W : Galerleſtraße 15/LIL, 
bruce after Tenji Bnmer Kc. sm 


* 


Bücherſchau. 


Echrder, Guſtav: Der Schuß auf den Teufel. Eine Geſchichte aus dem Frankenwald. Halle a. S., 
Heimat- Verlag für Schule und Haus 1925. 390 S. 

in dumpf brauſendes, leldenſchaftlich bewegtes Lied von Schuld, Not und Sühne ift das neueſte 

Pu ch des 1 Bauernromandichters Guſtar Schröer. — Seit 20 Jahren lebt Roſalie Rotermann, 

ein blutvolles, dämoniſches Weib, „ganz Wille und wilde Entſchloſſenheit , allein dem Ziele: ihre erſte 

obe und einzige, jo bitter getäuſchte Liebe zu rächen. Geſchickt weiß ſie die Macht des Aberglaubens zu 

benüten und jaft das ganze Dorf gegen die Familie des ihrem Haß verfallenen Mannes aufzuhetzen. Durch 
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die Wucht der von ihr heraufbeſchworenen unglücklichen Greigniſſe wird fie zur inneren Umkehr getrieben. 
Sie beginnt ein neues Leben. 

Das Ganze tft mit ungeheurer Spannung erzählt, dabei innerlich vertieft und voll Einfachheit und 
Wärme. Die Charaktere ſind klar und lebenswahr, nur Roſalie wirkt ein wenig konſtrulert. Stiliſtiſch 
macht fid einige Ungewandtheit, vor allem in ber Kürze und Abgebrochenheit mancher Sätze ſtörend bemerk⸗ 
bar. Alles in allem eine erfreuliche Bereicherung unſerer modernen Romanliteratur und ſomit jeder Bücherei 
du empfehlen. Marg. Schmeer. 


Hörl, Deutſch⸗Südtirols Leidensweg. München 1925. 2. Aufl. Verlag Landesverband Bayern des 
Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 20 S. 


Was Oberſtleutnant Hörl hier in meiſterhafter, ſachlicher Kürze zur Darſtellung bringt, ift das, was der 
Deutſche jeden Bildungsgrades über die Geſchichte und gegenwärtigen Verhältniſſe Südtirols wiſſen muß 
und jedem deutſchen Schulkind beigebracht werden foll. Gerade jetzt, wo es darauf ankommt, dle italienifche 
Vernichtungspolitik vor aller Welt zu brandmarken und bie All, emelnheit dafür zu gewinnen, daß auf wirt- 
ſchaftlichem wie auf kulturellem Gebiet die Beziehungen zu Italten abgebrochen werden, bis die faſchiſtiſche 
Herba u Herd del Pein für ble Deuſch mum iin t Girle merino ch ‚Dienfte leiſten. Da fie der Landes ⸗ 
verband Bayern des Vereins für eutſchtum im Ausland, nchen, Neuhauſerſtr. 9/111, rei 

von 15 Pf. abgibt, tft ſie zur Maſſenverbreitung ſehr geeignet. g hauferfir. L, zum ee ie 


Dr. Qugo Gruber, unſerer Ruth Lernjahre, 3. vollſtändig neubearbeitete Auflage. München 1925, R. Ol⸗ 
enbourg. IX und 258 S. Geb. M. 6. s tsa i 8 
Im Verlag R. Oldenbourg, München, erſchien in 3. Auflage das bereits beſtens bekannte Buch von 
Dr. H. Gruber, dem Oberſtudiendirektor der Bictoria-Luifen-Schule in Berlin- Wilwersborf: Unserer Ruth 
Lernjahre. Wer einen Führer für die Fragen der Erziehung weiblicher Jugend ſucht, greife zu dieſem 
trefflichen Buch, das ihn nirgends ohne Anregung, Rat und neue Ausblicke laſſen wird. Schon an der Aus⸗ 
wahl des Stoffes merkt man, daß Gruber ſelbſt Vater von Töchtern iſt. Und es macht den beſonderen 
Reiz der in 18 Kapitel gegtieberten, von den „erſten Lebensjahren“ bis zum „Eintritt in vie Geſellſchaft“ 
führenden Schrift aus, daß man fühlt: hier iſt von ſelbſt Miterlebtem die Rede. Auch auf Fragen, die die 
moderne geitſtrömung dem Erzieher weiblicher Jugend nahe legt, ift überall Rückſicht genommen. Müttern 
ſei dies Buch ganz beſonders empfohlen. M. K. 


H. Raden, Theaterdichtungen für Echule und Verein. Leipzig 1925, Kurt und Loele. Heft 1: Die Stadt 
ohne Sonne. M. 1. Heft 2: Der Schatzgräber. M. 1,50. Heft 3: Rübezahl. M. 1,50. Heft 4: 
Die ſieben Schwaben. M. 2. Heft 5: Das Märlein vom tapferen Schneiderlein. M. 2. 

Der gute Wille und der ſittliche Ernſt der Stücke ſind anzuerkennen. Von der neuen Laienſpielbewegung, 
die ſich aus der Jugendbewegung entwickelte und allein als volksbildend und kulturfördernd angeſprochen 
werden kann, iſt in dieſen Stücken leider noch nichts zu ſpüren. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß die gehtzeichen neu erſcheinenden Spielſammlungen 
eher eine Gefahr für die neue Spielbemegung bedeuten als daß fie eine Förderung berfelben darſtellten. 
Der Unterſchied zwiſchen dem Spiel für Laien und dem Bühnendrama beiteht nicht darin, daß man an 
das erſte einen bedeutend niedrigeren Maßſtab anzulegen geneigt iſt. Es gilt endlich zu erkennen, daß 
beide, wenn ſie auch im Grunde das gleiche erſtreben, doch verſchiedene Aufgaben zu löſen haben. 

F. Seidl. 

Hans⸗Sachs⸗Ausgaben. Wiſſenſchaftliche Geſamtausgabe nach den von Hans Sachs ſelbſt veranſtalteten 
Ausgaben durch A. v. Keller und E. Goetze. (26 Bände. Tübingen 1870—1908). 

Eine gute Auswahl und hiſtoriſch⸗kritiſche Ausgabe von Arnold (Kürſchners Nationalliteratur, Bd. 20/21, 
Berlin⸗Stuttgart). Leicht zu, änglich und das matische 2e des Dichters bietend die Ausgaben bei Reclam. 
Lieder, Spruchgedichte und Schwänke und dramatiſche Werle. Herausgegeben und in die heutige Sprache 
übertragen von Pannier. S. 


* 


Wanderbuchausſtellungen. 


Der Bayer. Volksbildungsverband hat in Gemeinſchaft mit der Südd. Lehrer⸗ 
Bücherei eine Wander- und Werbebücherei zuſammengeſtellt, welche beſtes deutſches 
Schrifttum in anſprechendem Gewande und billigen Ausgaben umfaßt, einſchließlich 
der Jugendſchrift. Ausgeſprochen konfeſſionell und politiſch gerichtete Literatur iſt ebenſo 
ausgeſchloſſen wie rein belehrende Werke und Luxusausgaben. 


Die Bücherei wird auf Anruf auf die Dauer einer Woche koſtenlos zu Ausſtellungszwecken zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

Bei neuem Anruf verpflichtet ſich der Abnehmer der Wanderbuchausſtellung, die Bücherei reſtlos 
an den neuen Ausſtellungsort auf eigene Koſten zu leiten. 

Der B. V. B. ſtellt auf Wunſch einen fachkundigen Herrn für einen Eröffnungsvortrag oder eine 
Veranſtaltung während der Ausſtellung zur Verfügung. 

Es empfiehlt fih, die Buchausſtellung durch künſtleriſchen Wandſchmuck zu einer kunſterzieheriſchen 
Veranſtaltung im weiteren Sinne auszubauen. 

Der anfordernden Stelle geht noch vor der Aberſendung der Bücherfifte nicht nur die Lifte der vor- 
handenen Werke zu, ſondern auch eine Liſte der noch fehlenden, für das Geſamtbild aber erwünſchten Werke, 
für deren Beiſchaffung und leihweiſe Nberlaffung während der Ausſtellungsdauer der ortsanſäſſige Bud- 
handel ſorgen möge. Da bie Ausſtellung ſelbſt nicht verkauft, kann der Buchhändler am Ort in berjelben 
leine Konkurrenz befürchten, ſondern im Gegenteil eine Förderung feines kulturellen Geſchäftsintereſſes 
erblicken. Keinesfalls ſoll die Ausſtellung ohne Fühlungnahme mit ihm ausgeführt werden. 

Intereſſenten wollen ſich an die Süddeutſche Lehrerbücherei, München, Roſental 7, wenden. 
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Volkstümliche Kunftpflege. 
Mitteilungen der Abt. für voltstümliche Kunſtpflege des Bayer. Volksbildungs⸗ 
verbandes: München, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42 567. 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franck enſtein. 


Juriſtiſche Beratung: Laudgerichtsprüſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen- 
ſchiedsgerichtes München. 


Im Dezember und Januar konnten wieder eine große Reihe von Beranftaltungen in München und 
in der Provinz durchgeführt werden, von denen folgende hier aufgezählt ſeien: 
Die Aufführung des Singſpielsͥ „Die Magd als Herrin“ in Pfaffenhofen a. Ilm, Geislingen und Laufen. 
Der Abend „Humor aus ben b i 


ayeri Alpen“ in Oberftborf, R Schwarzenbach a. S., Zwieſel 
uſw. durch Emit Kreuz träger. den en eee eee ee i 


Die Abende bed Soloquartetts ötzting, Lands ⸗ 
hut, Eutsbac und Zwiesel. des Münchener Lehrergeſangvereins in Amberg, Kötzting, 


Die Gaftipiele des Brahmsvokalquartetts in Baden, Thüringen und Norddeutſchland (Hannover, 
Dameln, Minden). 
Die ien von Hans und Ilſe Fitz“ im Saargebiet, Pfalz und Marktredwitz, Nabburg, 


Die Tanzgaſtſpiele Senta Maria in Kempten, abu g und Kaufbeuren. 

Die Veranſtaltungen in München: Volksabend im Löwenbräukeller. — Kammermuſikabende des 
Schmib-Lindner-Trios und mit Lina Daimer. — Die Spitzweg⸗Marionettenſpiele von W. Dor. — 
Das Konzert Armella Bauer, Nettie Nije und Hans Wolf. 

Die Konzerte Armella Bauer, Baber, Rije uſw. in Garmiſch, Kufſtein, Marktredwitz. 

Die Abende des Trios Schmid. Lindner⸗Scanto- Suttner in Kempten und des Skudeny⸗Streich⸗ 
quartetts in Erlangen, Amberg und Regensburg. 

Der Vortrags- und Melodramenabend Hofrat Rich. Stury in Sulzbach. 

Das Weihnachtsſingen der Lindauer Sängerrunde „Deutſches Volkslied“ in Augsburg, Bregenz, Freiſing 
Immenſtadt, Sonthofen und München. 

Nach Faſchingsſchluß wird wieder eine lebhaftere Gaſtſpieltätigteit einſetzen. Für Ende Februar 
und Anfang März iind folgende Veranſtaltungen angeſetzt, zu welchen Anſchlußkonzerte erwünſcht 
und noch möglich ſind: 


1. Die Operngaſtſpiele: „Cosi fan tutte, Tos ka und Entführung“ in Amberg, Ansbach, Strau 
ding, Lindau uſw. 


2. Die Singſpiele: Die Magd als Herrin — Baſtien und Baftienne — Brüberlein fein in 
Miesbach (Anfang März) und in fränkiſchen Städten. 


3. Die Künſtlerpuppenſpiele Kraus⸗Bertram im März (in Franken); Anſchriften direkt an den 
Ausftattungsbirektor Kraus, Stadttheater Bielefelb. © 2 J: anat 
. Die Hans⸗Sachs⸗ Spiele der Münchner Laienſplelſchar; erſte Hans⸗Sachs⸗Gedächtnisfeier am 
Sonntag den 31. Januar nachm. ½4 Uhr im Steinickeſaal⸗München. Muſikaliſcher Teil: Mün- 
chener Kammergitarretrio, Armella Bauer und Dr. Heinz Biſchoff. 
A bel Laß Hans Fitz iſt im Februar in der Pfalz und im Saargebiet; Anſchrift: Haunshofen 
ei Tutzing. 
6. Hofrat Rich. Stury ift Mitte Februar, Hofopernſängerin Maria Jerabek und Profeſſor Ernſt 
Riemann Mitte März in St. Ingbert und Mittelbexbach. (Verhandlungen wegen Anſchluß⸗ 
konzerten an den Verband.) 
. Profeſſor gelir Berber (Violine), Profeſſor Schmid⸗Linbner (Klavier) und Maria Jerabek 
konzertieren Ende März in Freiſing und Lauingen a. D., Anf. April in Neu-Ulm. 
8. Das Bolal-Terzett von Profeſſor Krallinger — Begleitung Kurt Paftor, Kapellmeiſter am Stadt⸗ 
theater in Augsburg, tritt erſtmals am 2. März im Herkules ſaal in München auf. 
9. Ernſt Kreuzträger rezitiert am 8. März in Kaiſerslautern, am 11. März in Frankenthal. An- 
ſchrift: Deiſenhofen b. München. Amlicientaae noch frei. 8 h si 
10. Dr. Wilh. Bentner, München, Grütznerſtr. 6, hält Einführungsvorträge über Mozart, . 
Soven (aum 100, Todestag), Schubert, dee z: eer Tid, Wagner, Sans, Viewer . Se. 
effe! . Geburtstag am 16. Februar), das beutiche BVolfzliei alter von de „ 
Walde Wige — Romantik in iT und Dichtung. f m ber Bogel 


o 


25 


11. Rob. Rothe und Lies Engelhardt (Zwiegeſänge zur Laute); Anſchlüſſe möglich, Februar und März. 

Voranzeige: Im Sommer dieſes Jahres veranſtaltet der Verband unter der Leitung von Helmut Pommer, 
i indauer Sängerrunde), eine Singwoche zur Pflege des Volksliedes 

Bregenz (Leiter der Lindau gi r eln chließlich unterbinft M. 20. iedes auf einer 


bayeriſchen Burg. Höchſtteilnehmerzahl 100; Koſten 


Am Montag, den 11. Januar 1926, verſchied raſch und unerwartet unſer 

Aufſichtsratsmitglied, Herr Dr. jur. Rudolf Gönner, Kunſtmaler, München. 

Wir verlieren in ihm eines unſerer rührigſten und aufopferungsvollſten Auf⸗ 

ſichtsratsmitglieder. Seine hohe Kunſt und feine hervorragenden menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften ſichern ihm ein dauerndes Gedächtnis. 


Die Vorſtandſchaft 
der Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt e. G. m. b. H. München. 
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Wir empfehlen: 


Das Nibelungenlied 


Altbayeriſch erzählt von 
Hans Stieglitz 


2. Auflage. VII und 82 Seiten 8°. In hübſchem Leinenband M. 2.50 


Aus zahlreichen ausſührlichen Urteilen einpaar knappehuszüge: 


„wer noch einen Funken Freude an kernhafteſtem, echteſtem volkstum hat, der lefe 
diefe altbayerifhe Hibelungenfage. Da ift kein Steizzi⸗, kein Vorftadtdiatekt, der 
den edlen Stoff verderben und beſchmutzen würde. Alter deutſcher wuchtiger helden⸗ 
Tang ift hier gefaßt in die prächtige, raffige alte Sauernmundart zwiſchen den Alpen 
und der Donau. dieſes Buch zu leſen, bedeutet Stunden reinfter Freudel‘‘ 

Das BSaperland (J. Kreis). 


„die Gefahr lag vielleicht nahe, daß die Geſtaltung in der mundart gerade an den 
wuchtigſten und erſchütterndſten Stellen ſcheitern würde. Stieglitz ift ihrer herr 
geworden, und beſonders die Sechſte Gſchicht „wia ſ'doppe'hochzat gfeiat ham“ 
ift ein Beweis dafür, daß man auch in ceinec echten, raffigen mundart natürlich, 
kraftvoll und dichteriſch das geftalten kann, was bel einem weniger geſchmack⸗ 
voll und künſtleriſch lebendig empfindenden Geſtalter als Stieglitz leicht zur groben 
Entgleiſung führen könnte. 

Es iſtein echtes, rechtes volksbuch geworden. Was Stieglitz in feinem vor⸗ 
wort ſchreibt, wie und warum er zur altbayriſchen Faſſung kam, iſt ſehr bemerkens⸗ 
wert. Es int Fein „vorwort“ Im landläufigen Sinn, das man überſchlägt, es ift eine 
höchſt perſönliche, volkstum und Erziehung der Segenwart berührendeAluseinander- 
ſetzung, die gerade in unſerer Zeit erfeiſchend — um nicht zu ſagen—erhebend wirken 
kann.“ die propyläen [Münchner Zeitung). 


„Da iſt nichts verkleinert und verwäſſert, ſondern die hehre Gewalt des alten 
werkes prägt ſich mit wortkarger Wucht ein. man leſe etwa die Schilderung von 
Siegfrieds Tod, um zu ermeſſen, wieviel eine unverfälfhte Mundart zu leiſten vers 
mag, wenn fie künſtleriſch, d. h. aus ihrem innerſten weſen heraus behandelt 
wird. mit Rüdfiht auf die glänzende Rusſtattung ift der Preis des Buches 
überraſchend niedrig gehalten.“ Sächſiſche Staatszeitung. 


„das ift einmal wieder eine ganz originelle Jdee. Zunächſt vielleicht überraſchend, 
für manchen befremdend. Stieglitz wählte den heimatlichen dialekt, um recht natürs 
lich frei und ungezwungen erzählen zu können. nur ſcheinbar bedeutet das eine 
ſprachliche herabſetzung. In wirklichkeit entſpringt der kuhne verſuch demdertrauen 
auf die bildhafte Anſchaulichkeit und urwüchſige bollkeaft der Mundart, die fid der 
Schriftſprache eben dadurch überlegen erweiſt, daß fie von keines Gedankens Släffe 
angekränkelt ift. nur ein ſicherer deherrſcher der mundart konnte derartiges unters 
nehmen.. .. So wäre denn zu hoffen, daß des verfaſſers wunſch in Erfül⸗ 
lung ginge, das Nibelungenlied neu lebendig werden zu laffen. 
Wer feine Nahdichtung left, muß Luſt bekommen, zum Original zu greifen. das 
Buch verdient einen Ehrenpreis. Augsburger Neueſte Nachrichten. 

(Prof. dr. 8. Frhr. v. d. Pfordten. 


R. Oldenbourg Verlag München und Berlin 
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